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„Volk und Zeit“.

Halle, sonngbend, den 2. Altoher 120

Pr0letafer Cllet Lündet, heht uns

Seit Auguſt 1919 retten ſich die vom weißen Terror in
Ungarn erbarmungslos verfolgten Scharen von Männern,

(die Mitglieder proletariſcher Organiſationen waren),
ndern, Greiſen und Säuglingen, die irgendwie mit der

r Revolution in rbindung gebracht werden
nnen, ununterbrochen nach Wien als der erſten Hilfsſtation

in Europa.
Die Hieb-, Stech- und Brandwunden auf ihren ver-

hungerten und entkräfteten Körpern, die Knochenbrüche uſw.
dafür, daß die Leiden, von denen ſie berichten, grenzen-

und unbeſchreiblich ſind.
Mit Aufhebung des Weltboykotts hat ein noch ſtärkeres

r der politiſch Verfolgten nach Wien eingeſetzt. Zu
meiſt ohne Ausweispapiere, ohne Geld, ohne Lebensmittel,
ohne Kleider, Wäſche, Schuhe, ſeeliſch-körperlich gebrochen von
der Schmach, die man ihnen in Kaſernen, Kerkern und Jnter-
nierungslagern angetan, langen ſie an und nur minimale
Hilfe kann ihnen geboten werden.

Jhre Zahl iſt ſo groß und wird immer größer, ſo daß
trotz der größten Aufopferung des öſterreichiſchen Proletariats
die Mittel der Wiener Wohlfahrtsaktion in zwei Wochen
gänzlich erſchöpft ſein werden.

Die Wohlfahrtsaktion hat bisher faſt eine halbe Million
Kronen an Sozialiſten und Kommuniſten

ohne Unterſchied der Richtung
ausgezahlt. Hilft das internationale Proletariat nicht raſch
und r ſo verfallen die n ginbe dem größten Elend,
denn die Wohlfahrtsaktion müßte ſich ohne Mittel auf-
löſen. Es gilt den Flüchtlingen

auf allen Gebieten zu helfen.

Bekleidung, Arbeitsmöglichkeiten, Weiterreiſe,
Geldunterſtützung, Geſundung und moraliſche Hilfe, deſſen bedürfen die üchtlinge ſchneuſtens. Ein ſtrenger Winter naht,

und tauſende Flüchtlinge frieren ſchon im kühlen Herbſt in
zerriſſenen Sommerkleidern, ſind ohne Schuhe.
Faſt allen Berufszweigen angehörend, ſind die Flücht-

linge bereit überallhin zu reiſen, wo ſie, im Einverſtändnis
mit den Arbeitsvermittlungsämtern, Arbeit
welcher Art immer bekommen konnen. Deshalb bitten wir
alle Arbeitenden, alle politiſchen und gewerlſchaftlichen
Organiſationen der Welt und alle Zeitungen des Proletariats,
gleichwie welcher Richtung ſie angehören, ſowie alle gewerk-
ſchaftlichen Arbeitsvermittlungen, der unterfertigten Wohl-
fahrtsaktion, die zwiſchen hungernden und bedürftigen Ge-
noſſen aller Richtungen keinen Unterſchied macht, überall durch
Sammlungen ihre ſchwere Arbeit zu erleichtern und ſowohl
Geld wie Lebensmittelpakete als auch entbehrliche Wäſche,
Kleider, Schuhe uſw., endlich Nachrichten über Arbeitsmöc-
lichkeiten an untenſtehende Adreſſe gelangen zu laſſen.

Prolotarier aller Länder, helft uns!

Wien, im September 1920.
Für das Oeſterreichiſche Komitee der Wohlfahrtsaktion für

Flüchtlinge aus Ungarn:
Ferd. Skaret, Parteiſekretär. Thereſe Schleſinger, Vorſitzende.

Anton Jenſchik, Kaſſierer. Richard Schwartz, Sekretär.
Alle Sendungen ſind an die „Wohlfahrtsaktion für

Flüchtlinge aus Ungarn“, Wien V, Rechte Wienzeile 97, zu

richten. erRe Fluge der Kapitolsbeſchaffunn.
WTVB. Brüfſel, 1. Okt. Die Finanzkonferenz begann

mit der Erörterung der Frage des internationalen
Kredits. Der franzöſiſche Vizepräſident Cellier gab
eine zuſammenfaſſende ſachliche Darſtellung der Fragen, be
handelte nacheinander den Umf des Kreditbedürfniſſes,
ſewie die Schwierigkeiten der Kreditoperationen als Heil-
mittel für dieſe Kriſis und ging ſodann auf verſchiedene Vor

äge zur Behebung der Kriſis ein. Er lenkte dann die
fmerkſamkeit der Konferenz auf eine Reihe von Vorſchlä-

gen, die ihm geeignet erſchienen, die Finanzoperationen zu
erleichtern. Schließlich erklärte er, der Völkerbund ſcheine
ihm geeignet, dieſe Beſtrebungen zu fördern, die die inter
nationalen Finanzoperationen zu erreichen ſuchten.

Brüſſel, 1. Okt. Die Finanzkonferenz hörte heute nach
mittag die Finanzexpoſes Rumäniens, Frankreichs, Braſi-
liens, Griechenlands und Litauens.

Nur immer langſam voran.
Paris, 1. Olt. Nach einer r rBrüſſel hat die Ententekommiſſion für die öffentlichen

nen die Entſchließungen betreffend den Ausgleich der
udgete geprüft. Die Wechſelkommiſſion beſchäftigt ſich mit

den Vorſchlägen des Holländers Viſſering. Der Ausſchuß,
der die Frage des internationalen Handels bearbeitet, hat
feine Arbeiten kaum begonnen.

Das britiſch-ruſſiſche Handelsabkommen.
London, 1. Okt. „Daily Herald“ meldet, daß ſich die

Vertreter Großbritanniens und Sowjet Rußlands bereits
über folgende Punkte des britiſch ruſſiſ Handels
abkommens geeinigt haben ſollen.

Waren jeder Art mit Ausnahme von Kriegsmunition
können nach Rußland ein und ausgeführt werden.
Die Schiffchrt zwiſchen beiden Ländern fällt unter
das allgemeine internationale Geſetz.

eder Staat kann nach dem Gebiet des anderen
ndelsagenten ſchicken, die alle Vorrechte genießen,

welche gewöhnlich Konſuln zugebilligt werden.
Die britiſche Regierung ſieht von jeder Beſchlagnahme
von Waren ab, die Sowjet Rußland oder ruſſiſchen

Untert ören.u ſieht von der Beſchlagnahme5. Die SowjetRegierunaller 3 ar die Privatperſonen britiſcher Staats

angehörgikeit gehören e6. die r der Schulden der zariſtiſchen Regierung
wird der Friedenskonferenz vorbehalten.

7. Beide Parteien können das Abkommen mit ſechs
r 7 Friſt kündigen. de Ankauf
Die ruſſiſche Delegation hat bereits große Ankäufe vonWebhwaren Vaſcinen ewerkſtelligt. Die erſte Be

lung wird in Gold geſchehen, das bereits in einer Bank
n Reval deponiert iſt. Dieſes Gold wird in England zum

Marktwerte (ungefähr 20 Prozent über dem Nominalwert)

angenommen werden nach Abzug der Transport und Ver-
ſicherungskoſten.

150 000 Mann Reichswehr am 1. Oktober.
Berlin, 1. Okt. Vom Reichswehrminiſterium wird mit-

geteilt, daß mit dem heutigen Tag die 50 Kilometer-Zone
e pont und das Heer auf 150 000 Mann vermindert wor
en iſt.

Schulſtreik in Elberfeld.
Jn Elberfeld ſind, dem „Lok. Anz.“ zufolge etwa 4000

Schulkinder nach voraufgegangenem Umzuge mit den Eltern
durch die Stadt in den Schulſtreik getreten. Es wird die
z der weltlichen Schule zum 1. Oktober verlangt,
während die Schuldeputation die Schaffung dieſer Schule erſtzum 1. April beſchloſſen hatte.

Slawiſche Truppenzuſammenziehung.

Wien, 1. Okt. Verſchiedenen Blättern ziehen
die Jugoſlawen an der Grenze des Kärntner Abſtimmungs-
gebiets große Truppenmengen zuſammen.

Wien, 1. Okt. Wie die „Polit. Korreſ ondenz“ meldet,
hat die Botſchafterkonferenz in Paris die öſterreichiſche Note
wegen der Entſendug von größeren Truppenmegen nach demAbſcimungegebiet der interalliierten Plebiſzitkommiſſion in

Klagenfurt zur Begutachtung übermittelt. Jnzwiſchen hat
die öſterreichiſche Regierung bei der Botſchafterkonferenz den
Antrag geſtellt, das Abſtimmungsgebiet eventuell durch
Truppen einer neutralen Macht zu beſetzen, um dann eine
ungehinderte Abſtimmung zu ermöglichen.

Vom franzöſiſchen Gewerkſchaftskongreß.
Paris, 1. Okt. Auf dem Gewerkſchaftskongreß zu

Orleans ſprachen ſich heute die meiſten Redner gegen den
Anſchluß an die 3. Jnternationale aus.

Die Polizei Opfer bei den iriſchen Unruhen.
Paris, 1. Okt. Nach einer Meldung des „Temps“ aus

London ſind in Jrland ſeit dem 1. Januar 110 Poliziſten
getötet worden. Nach dem „Daily Newe“ haben 134 Mit-
lieder der irländiſchen Polizei unter dem Vorwand, die
rbeit, die ſie verrichten müſſen, erfülle ſte mit Ekel, ihren

Abſchied verlangt.

Ungetreuer Abgeordneter.
Berlin, 1. Okt. Der Geſchäftsordnungsausſchuß der

Landesverſammlung beſchloß, ſeine Genehmigung zur af
verfolgung des Abgeordneten Wilhelm Schulz, Kiel, zu er
teilen, da dieſer dringend verdächtig iſt, als Ernährungs-
kommiſſar für Schleswig-Holſtein zahlreicher Unregel-
e ſchuldig gemacht uzg Die Mehrheits-
ſozialiſten enthielten ſich der Abſtimmung.

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Grſcheint täglich
außer Sonn U. Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage Berlag u. Expedinon: Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
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Reklame 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die n

iet II?
Von Heinrich Ströbel.

Zu den Vorſchlägen der Sozialiſierungskommiſſion, wie
ſie jetzt in Buchform vorliegen, iſt zunächſt eine nicht unwichtige

eſtſtellung nötig: Bisher ſprach man immer von einemMehrheits- und einem Minderheitsbericht. Nach dem offi-
iellen Bericht aber gab es keine Mehrheit und Mindecheit,ſender zwei genau gleichſtarke Gruppen, die je einen be

onderen Vorſchlag unterbreiteten, einen, der die Voll
des Bergbaus empfiehlt, und einen, der für

ie Uebergangszeit von einem Menſchenalter das Eigentums-
recht der Bergwerksbeſitzer beibehalten wiſſen will. Die
Differenz zwiſchen beiden Vorſchlägen erſcheint ſo groß, daß
es befremdet, daß fünf von den elf Anhängern der Il
ſozialiſierung erklärten, ſie würden im Falle der Nichtannahme

Vorſchlages auch dem Vorſchlag der anderen Gruppe
eitreten.

Man könnte freilich einwenden, daß die beiden Vorſchläge
im Grunde gar nicht ſo ſehr voneinander abwichen, in der
Hauptſache, der Form der gemein wirtſchaftlichen S
ſtimmten ſie ja überein. Beide gingen von der Ueberzeugun
aus, daß die bisherige gemeinwirtſchaftliche Regelung
Bergbaus ſich nicht bewährt habe und daß dem Privatkapital
in der Montaninduſtrie das freie t entzogenwerden müſſe. Sowohl der Entwurf für Vollſozialiſterung
(Antrag 1), wie der Antrag II, der die Enteignung der Beſitzer
erſt für eine ſpätere Zeit vorſehe, wollten ja die techniſche und
wirtſchaftliche Oberleitung des Bergbaus einer gleich
artigen Jnſtanz übertragen, dem Reichskohlenrat,
einer hundertköpfigen Körperſchaft, die ſich aus Betriebs
leitern, Angeſtellten und Arbeitern der hKollegengemeinſchaft ſowie aus Vertretern der, K

r aII 1 De e w t 4 5 Sr im Grunde nur noch nominellen Beſitzer aufhören
Denn der Reichskohlenrat übernehme die Funktionen eines

ntralſyndikates, an das die ſagte r zum
Selbſtkoſtenpreis abzuführen ſei. Die Bilanzen und Koſten-
berechnungen aber würden der peinlichſten Nachprüfung
unterworfen. Betriebserweiterungen und Betriebsverbeſſe-
rungen ſeien von der Zuſtimmung des Reichskohlenrates ab-
Hingig und Stillſetzungen und Zuſammenlegungen einzelner

etriebe könnten nur von ihm angeordnet werden oder be-
dürften doch ſeiner Einwilligung. Der Reichskohlenrat ſei
dergeſtalt der faktiſche Träger der geſamten Kohlenwirtſchaft,
dem die Einzelunternehmungen als reine Verkaufsſtellen an
egliedert ſeien, die lediglich die Güterbewegung und den Ver
ehr mit den Verbrauchern nach Weiſung des Reichskohlen-

rats zu beſorgen hätten. Der Gewinn werde aber gleichfalls
vom Reichskohlenrat feſtgeſetzt werden und für die Unter-
nehmer außer einer angemeſſenen Verzinſung des im Betrieb
inveſtierten Kapitals nur Prämienvergütungen für Mehr
erzeugung und Erzeugungsverbilligung enthalten. Der
Unterſchied gegenüber dem Vorſchlag I beſtehe nur darin,
daß dieſer ſofort auch das formale Eigentumsrecht der Unter
nehmer ausſchalten und auf einen einheitlichen Wirtſchafts
körper, die deutſche Kohlengemeinſchaft, übertragen wolle, der
dann durch ſeine Organe, den aufſichtführenden Reichskohlen
rat und das den eigentlichen Betrieb leitende Reichsdirek-
torium, die Verwaltung des deutſchen Bergbaues durchführen
ſolle. Die Organiſationsform erleide de in ihrem Unter
bau gewiſſe Abweichungen, der ſoziale Nutzeffekt ſei in beiden
Fällen der gleiche: den Bergwerksbeſitzern a jede BereicheLengomöglichteit auf Koſten der Allgemeinheit vereitelt, ſo-

wohl die Ausbeutung der Arbeiter und Angeſtellten, wie die
Auswucherung der Konſumenten durch eine e i
Preispolitik. Auch die Vorſchlagesſei ein gewaltiger Fortſchritt auf dem Wege zur Vollſozialſ

tieren, nicht einen Augenblick in Zweifel, glauben jedoch, daß
ſie das Opfer einer verhängnisvollen Täuſchung werden wür
den. Denn die Frage der Ausſchaltung oder Beibehaltung
des privaten Eigentums im ſozialiſierten Bergbau iſt keines-
wegs eine minder wichtige organiſatoriſche Divergenz, ſon
dern der Angelpunkt der genzen Frage. Man muß fürchten,
e der ganze Sozialiſierungsverſuch mit einem vollen Miß-
erfolg enden wird, wenn die Jnduſtrieleiter durch Konſer-
vierung des Beſitzrechts von vornherein in eine ganz un
liche Zwitterſtellung gebracht werden. Denn wie könnte man
erwarten, daß die Unternehmer ſich willig und mit völliger
Hingabe in den Dienſt der Gemeinwirtſchaft ſtellen werden,
ſolange ihnen die Rückkehr in den Hafen der Privatwirtſchaft
winkt, eine Rückkehr, die um ſo wahrſcheinlicher würde, je
ſchlechter ſich die Tätigkeit des Reichskohlenrats bewährte?
Wenn es einen Anreiz zur Sabotage gäbe, hier müßte er ſich
aus zwingenden pſychologiſchen Gründen auswirken!

icht erſt die Bolſchewiki haben, nach ihren Mißerfolgen
mit dem wirtſchaftlichen Räteſyſtem, entdeckt, daß die private
gnitiative und perſönliche Verantwortlichkeit auch für die
Leitung ſozialiſterter Betriebe unentbehrlich iſt. Aus dieſen
Erwägungen forderte ſchon die erſte deutſche S wommſſſion in ihrem Bericht vom 15. Februar 1919 „Demo

ſernge
ir den guten Glauben derer, die ſo argumen-

kratie in den Betrieben mit einheitlicher Leitung der ganzen
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der unde
nur der von Rathenau formulierte Vorſchlag II
ch für die zu ſozialiſierende a „daß die ſtärk-

J initiativreichſten Wirtſchaftsleiter

dem Direktorium „m nitiative der Tüchtigſten
nicht nur durch eine emung aller Bureaukratie, nicht
nur durch Prämiengewährung von den unterſten bis zu denoberſten Organen auslöſen en vor allen Dingen auch
durch eine wirklich ist erte, einheitlich durchgeführte
Organiſationsform. handle fich dabei um „Vollſoziali-
ſierung“, aber keineswegs um eine „Ueberorganiſation“:

Gegenſatz iſt nicht: Freie oder Zwangswirtſchaft, ſon
ern: Sozialiſtiſche oder ſozialiſierte Wirtſchaft. ir wollen

die Sozialiſierung nicht als eine nur kontrollierende und
darum unfruchtbare Organiſation ſoaer W wir wollen
den im Kapitalismus ausgebauten Wirtſchaftskörper durch
Enteignung auf den er ftlichen Gedanken ein
ſtellen, ſo daß alle Triebkräfte der initiativen Perſönlichkeiten
im gemein wirtſchaftlichen Rahmen gefördert werden, und die

h r und r t Wer g2etriebe Tätigen als neuer ent r pſycho ntrieb und ſozialer Wert erzielt wird.“ tagt
Der innerſte Gegenſatz zwiſchen den beiden Vorſchlägen

iſt hier ſcharf und klar herausgearbeitet. e dem Vor
ſchlag II, der das Eigentumsrecht der Grubenbeſtger einſt
weilen unangetaſtet laſſen will, ſoll der e mit
ſeinen Fachausſchüſſen ganz überwiegend ein kontrollierendes
Organ ſein, das den in Tr verbleibenden Betriebs-
leitungen die eigentliche Tätigkeit überläßt (um ihnen dann
freilich durch Preis ung Gewinnfeſtſetzungen uſw. die Ge-
winne beträchtlich zu beſchneiden!), während der Vorſchlag I
dem Reichskohlenrat durch ein fünfköpfiges Direktorium zu
zleich ein aktionskräftiges Jnſtrument geben will, um den
ganzen J in der techniſch rationellſten und gemein-
aützigſten Weiſe zu betreiben. Während alſo beim Syſtem II
Privatbetrieb und Unternehmerintereſſe unausgeſetzt mit der
Gemeinſchaftskontrolle und dem Gemeinintereſſe kollidieren
müſſen, iſt das Syſtem I organiſatoriſch und pſychologiſch aus
einem Guſſe.

i das muß der Gruppe II werden: die
cadikale Umgeſtaltung des Bergbaues ins Sozialiſtiſche wäre
„ein Sprung ins Dunkle“, enthielte ein Riſiko. Es fragt ſich
nur, ob dies Riſiko nicht unvermeidlich iſt und ob nicht der
Vorſchlag der Gruppe II gleichfalls ein Riſiko enthielte, das
noch bedenklicher ſein könnte als das der ſofortigen Voll
ſozialiſierung. Denn bei einer und unzweck
mäßigen Sozialiſierung des Bergbaues könnte nur leicht
dieſe gemein wirtſchaftliche Organiſation zu einem abſchrecken
den Zerrbild werden, das zur völligen Rückbildung in jeneprivat wirtſchaftliche Drganiſation verleitete, deren werf
lichkeit und Gemeinſchädlichkeit heute doch alie Mitglieder der
Sozialiſierungskommiſſion zugeben!

Die Halbheit und Unfruchtbarkeit des Vorſchlages II
r die Vertreter des I ſehr zutreffendmit den Worten: „Die Sozialiſierung kann nur von Erfolg
begleitet ſein, wenn ſie den Gegenſatz des pripaten zum All

meinintereſſe aufhebt, nicht indem ſie die Vertreter beider
ntereſſen zwingt, r r rbeiten. Wenn man das

privatkapitaliſtiſche Syſtem erhalten und es lediglich einer
ſcharfen Kontgolle unterwerfen will, ſo würde man die pri
vate Jnitiative an ihrem Nervp treffen, gleichzeitig die
Vorteile des in et es Gedankens zu erreichen.“

e

Die Richtigkeit dieſer An liegt für jeden auf der Hand,
der ſich einmal in den Zwitterzuſtand der Organiſations-form II hineindenkt. Unten Privpatbetrieb ren Reichs
kohlenrat; unten Profitbeſtreben, oben Profitbeſchneidungs

tendenz; unten die Betriebsleiter und Beamten als Ver-
trauensorgane des Unternehmertums und oben eine Kontroll
inſtanz, die erwartet, daß die Leitung ſich den Bedürfniſſen
des Gemeinwohls r Was kann bei ſolchem Wider
ſtreit der Jntereſſen und Pflichten herauskommen, als Syſtem-
lofigkeit, Mißmut, Zähneknirſchen, als heimliche Sabotage!
Und der Reichskohlenrat ſelbſt wäre ja durch den Jntereſſen-
widerſtreit gelähmt und Denn während in ihm bei
einer Vollſozialiſierung als Vertreter der Jnduſtrie nur für
die Geſamtheit amtierenden und in ihrem Jntereſſe wirken-
den Betriebsleiter ſäßen, wären im Falle II ja die für ihr
Privatintereſſe kämpfenden Unternehmer und ihre Angeſtell-
ten die Jnduſtrievertreter!

rn ne vetont el

koſten und die zehnfa

die en Le weſentlich verbilligt werden.

e

c glaube ndliche Veſveide vor chtä
bringen S e etonung dieſer Ueberzeugu
aber iſt von gri i t, da von ihr ganz weſentl
die Geſtalt des von der rung in Ausſicht geſtellten Ge
ſetzentwurfes und ſein ſpäteres al abhängen wird!

der Weg der 6ozialiſeruny,
Von Bankleiter Wilhelm Roſe.

Der Bericht der Sozialiſierungskommiſſion iſt veröffent-
licht, und Millionen erhoffen von der vorgeſchlagenen Sozia-
liſierung die ſo unentbehrliche Beſſerung der Lebenshaltung.
Daß die Deutſche Volkspartei dem Rathenauſchen Vor
la ihr Unannehmbar entgegenſtellt, hat die ung dera nur erhöht. Doch die Millionen hoffen vergebens.

Dieſe Sozialiſterung, die r erung der Kohle allein,
wird die notwendige Senkung der Preiſe nicht bringen! Dasiſt mir, der ich die rieet aus nzigjähriger praktiſcher
Erfahrung als Bauleiter kenne, nicht erſt t heute ſicher. Da

es hier um Sein oder RNichtſein der großen Maſſe des deutſchen
Volkes und damit um den Beſtand des Vaterlandes geht, iſt
die Aufklärung der weiteſten Kreiſe dringende Pfli

Den einzig wirklich ausführbaren Sozialiſierungsvorſchlag
t der r Direktor der Thyſſenwerke, der neue Berliner

tadtra fons Horten gemacht. Meine Ausführungen
ſchließen ſich der demnächſt erſcheinenden 4. Auflage ſeines
Bug „Sozialiſierung und Wiederaufbau“ an.

r Kohlenpreis e bei uns das 18fache des Friedens
preiſes, während in e nur eine ungefähr dreifache
Steigerung erfolgt iſt. Trotzdem kann man hier nicht von
einer beſonders hohen Ausbeutung ſprechen, wenn man
die 20prozentige Kohlenſteuer, die 20- bis 25fachen Material

n Lohnkoſten achtf hnerhöhung
bei ca. 75 Prozent der Friedensleiſtung berückſichtigt. Eine
bedeutende Preisſenkung iſt demnach auch durch die Soziali
ſierung der Kohle nicht zu erwarten, wenn nicht durch die
Sozialiſierung der Stahlproduktion die Materialkoſten 2

r

Stahlpreis beträgt aber immer noch das 35fache des Friedensreiſes. Hier iſt die wucheriſche Ausbeutung auch für den

aien erſichtlich, und ſie iſt um ſo verhängnisvoller, als ge-
rade dieſe Gewinne zur Stärkung der Reaktion, zum Ankauf
von Zeitungen uſw. verwandt werden, alſo die der
Wirtſchaft verhindern.

Die Sozialiſierung des Eiſens ſoll der zweite Schritt ſein;
dieſer zweite Schritt wird aber nie gemacht werden, wenn der
S eben die m r der Kohle, einen durchſchlagenden

ißerfolg hat. Der iſt aber nicht nur durch die Preisfrage,
ſondern auch infolge der techniſche Schwierigkeiten unabwend-
bar, die beide Sozialiſierungsvorſchläge mit ſich bringen. Bei
beiden Vorſchlägen bleibt die Macht des Kapitals ungeſchwächt
Bei Rathenau wird das kapitaliſtiſche Eigentum direkt auf-
recht erhalten und wirft weiteren Nutzen ab. Bei dem
n n wird der gleiche Zuſtand durch die Zuſammenſetzung des hundertköpfigen an ſich ſchon arbeits-
unfähigen Kohlenrates herbeigeführt, die dem kapitaliſtiſchen
Standpunkt Rechnung trägt. Jnfolge der ungeſchwächten
Macht des Kapitals werden die Betriebsleiter, von wenigen
Ausnahmen eſehen, nicht gegen die geſchickt vertretenen
Intereſſen des Jduſtriekapitals zu handeln und aufzutreten
wagen. Die Stahlherren wahren ihre bisherige Herrſchaft
und die Leiter der fozialiſierten Bergwerke müſſen nach Lage
der Dinge in ihnen auch ihre zukünftigen Herrſcher erblicken.
160 Zechen plötzlich im entgegengeſetzten Sinne und ſo zu
leiten, daß die Arbeiter Vertrauen haben und mehr leiſten,
iſt unmöglich. Das kann nur von unten herauf mit einer
ganz weſentlich kleineren Anzahl von Betrieben geren
nämlich ſo, wie Horten das mi u Begründung
präge Nur dann haben Arbeiter und a eine
ſoziale Mitverantwortung, ohne die ein ſachkundiger Leiter
die Verantwortung für die ſozialiſierten Betriebe nicht über
nehmen kann. Und was nützt das ſchönſte Programm, wenn
der Mann fehlt, es durchzuführen.

In techniſcher Hinſicht iſt der Minderheitsvorſchlag auch
noch dadurch außerordentlich gefährlich, daß er die gemiſchten
Eiſen und Kohlenbetriebe auseinanderreißt. Das hat Rathe-
nau bei ſeinem Vorſchlage vermieden, weil er weiß, daß da
durch die Leiſtungsfähigkeit der Jnduſtrie ſo bedeutend herab-
geſetzt wird. daß die Konkurrenzfähigkeit dem Ausland,

Vutu simbu's Mſion in Europa

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
36. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)Der Prior und ein Mönch hatten ihn eines Abends auf

die Anhöhe mitgenommen von der er zuerſt die Giebel des
Kloſterweilers entdeckt hatte. Jm Weſten rollte eben die
blutrote Sonnenſcheibe dem Erdrand zu, und ihre ſchrägen
Strahlen überfluteten den ſchwarzen Acker. Butus Begleiter

unter ſich vom Kriege. Plötzlich ſagte der Prior zu
tu:

„Dort, ſiehſt du, liegt Frankreich und da ſind die
Feinde, von denen du herübergekommen biſt.“

Er deutete unbeſtimmt gegen Weſten, und im ſcheidenden
Sonnenlicht flimmerten ſeine kleinen Augen ſtärker als ſonſt.

Butus Stirnhaut zog ſich zuſammen. Grübelnd legte er
die Hand an die Schläfen. Es war ſo ſchwer, das nun
wieder zu verſtehen.

Und als der Prior, ſeine Aeußerung bekräftigend, noch
einmal gegen Weſten zeigte, ſtreckte auch Butu den Arm
in gleicher Richtung vor und ſagte, wie fragend und doch
mit zuſtimmendem Ernſt:

„Pereant, Domine, barbari!“ (Mögen, o Herr, die Bar-
baren verderben!)

Der Prior machte ein höchſt erſtauntes Geſicht. Dieſer
ſprach lateiniſch war er ein Auserwählter, ein

plötzlich vom heiligen Geiſt Erleuchteter? Auch der andere
Mönch war über die Maßen verwundert. Er ſah ſeinen
Prior an und dieſer ihn die Sache überſtieg völlig ihr Be-
griffsvermögen.

Dann verſuchten ſie, um der Sache auf den Grund zu
gehen, eine lateiniſche Konverſation mit dem Neger anzu
knüpfen. Aber Butu verſtand kein weiteres Wort. Statt ihre
Fragen überhaupt zu beachten, drehte er ſich plötzlich im Kreiſe
und ſagte, in verſchiedenen Richtungen gegen den Horizont
deutend:

„Teufel! Teufel! Teufell Alles Teufel!“
Der Prior und ſein Kollege waren in dieſem Gebaren

Butus höchſt betreten. Wortkarg und in wenig erbaulicher
Stimmung verließen ſie mit ihrem Schutzbefohlenen die An

he.
Als ſie wieder ins Kloſter kamen, ſagte der Mönchsbruder

zum Prior:

„Wer weiß, vielleicht iſt er doch ſelber ein Teufel es
wird am Ende gut ſein, wenn wir ihn bald wieder los-
werden.“

Der Prior ſtreifte mit ſeinen flimmernden Blicken den
abziehenden Schwarzen und zuckte die Achſeln.

VButu als Fabrikarbeiter.
Der Wunſch des Mönchs ſoltte ſchneller in Erfüllung

gehen, als er ſelbſt gehofft haben mochte. Butu kehrte näm-
lich ſchon am nächſten Tage ſeinem, ihn aufgezwungenen Aſyl
entſchloſſen und ein wenig überſtürzt den Rücken.

Es war der lange Arm der Staatsgewalt, der ihn auf-
ſcheuchte und wieder in die Vogelfreiheit des Flüchtlingslebens
hinaustrieb. Die Behörde hatte ſeine Spur ausfindig ge
macht und durch einen berittenen Heerespoliziſten verfolgen
laſſen. Das mit Säbel und Karabiner bewaffnete Organ der
Gerechtigkeit trabte bis zum Kloſterweiler hinab, ohne daß
ſein Erſcheinen bemerkt worden wäre. Butu ſtand hinter
der Stallmauer und putzte ein halbes Dutzend Paar Stiefel,
als der Polizeimann ſchon am vorderen Ende des Oekonomie-
gebäudes ſeinem Fuchs die Zügel ſtraff zog und den Pächterzu ſprechen verlangte. Butus Schicſel hätte ſich im Handum-

drehen und gewiſſermaßen ſpielend erfüllt, wenn nicht der
wohlbeleibte Fuchswallach des Beamten etwas aſthmatiſch ge
weſen wäre und ſo ſtark um ſich gepuſtet hätte, daß alles
auf ihn und ſeinen Herrn aufmerkſam werden mußte. Butu
ſtand und ſah die Neiterfigur eine Ahnung, daß der
Beſuch ihm gelte, durchzuckte ihn! Er hielt den Atem an
und hob die Bürſte, die zum Einfetten des Ledere diente,
wie zur Abwehr in die Höhe. Und als nun gar einer der
Buben Reſis dahergeſprungen kam und ihm zurief: „Komm
du, d'. Polizei will Di!“ da ſchmierte er den angefangenen
Stiefel nicht fertig, ſondern warf alles von ſich und machte
ſich unſichtbar.

Sein erſter Gedanke war, im Kloſter ſelbſt Zuflucht zu
ſuchen und ſich in ſeiner Schlafzelle zu verbergen. Kaum
befand er ſich aber im Hof der Abtei, und im Begriff,
ſeiner Schlummerſtätte zuzueilen, als ihm Bedenken kamen.
Einige Mönche betrachteten ihn mit verwunderten und zu-
gleich mißbilligenden Blicken. Zweiſelnd fragte er ſich, obdie geiſtliche Gewalt die ſich in ihnen verkörperte, imſtande

oder auch nur gewillt ſein möge, der weltlichen die Spitze zu
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So lange die Herren des Stahltruſtes ihre volle Machthaben, bungen ſie jede Mehrerzeugung im liſterten

Ko verhindern. Daher auch dasLächeln, mit dem ſie die Sozialiſierungevor tiſieren.
Von dieſer Sozialiſierun e die Arbeite nenNutzen. Sie wäre im vergbar verantwortlich tte keine
Macht, auch nicht die, den Kameraden in der Jnduſtrie zu
r Sie käme aus Hunger und Elend nicht heraus,
weil die Preiſe ni nken w. bei der unver-
meidlichen wirtſchaft ſteigen en. Endlich ſind bei
dem Rathenowſchen Vorſchlag die Entſchädigungen viel zu
e und die Selbſtkontrolle iſt unvernünftig und unausfü

r. Laufende und wirklich richtige Selbſtkoſtenauswe
wären für die Arbeiter und die verbrauchende Allgemeinheit
bei der Sozialiſierung zunächſt das Allerwichtigſte.

Der Erfolg oder Mißerfolg der Sozialiſierung hängt
letzten Endes immer von der Preisſenkung ab. Horten hat
die Möglichkeit der Preisſenkung bei Kohle und Stahl in
ihrer Wirkung auf den Eiſenbahnetat geprüft. Er iſt dem
Ergebnis gekommen, van den Vorſchlägen des Sozialiſie
rungsausſchuſſes eine Verbeſſerung des Abſchluſſes nicht zu
erreichen iſt. Wohl aber würde es nach den Hortenſchen Vor
ſchlägen möglich ſein, den Preis der Materialien herunter-
udrücken und dadurch 7 Beſchneidung der Löhne und Ge
älter die Lebensmittelpreiſe günſtig zu beeinfluſſen, die

Valuta z beſſern, billigere Düngemittel und Maſchinen für
die Landwirtſchaft zu beſchaffen. Die Berechnung muß man
bei Horten ſelber nachleſen.

Iſt erſt einmal der Anfang gemacht, dann wird auf allen
Gebieten ein dauernder und wachſender Preisrückgang er
folgen und dann auch ein Lohnabbau möglich werden. Damit
kommen wieder weitere Preisrückgänge, und o gert die
Preisſchraube, die bisher immer in die Höhe drehte, end
lich nach unten. s iſt der Weg, der aus unſerem Elend
herausführt; es gibt keinen anderen.

Preußiſche Landesverſammlung.

Allerlei Kleinigkeiten.
Nicht weniger als 12 Punkte weiſt die tige Tagesoder 7 Aber alle von einer gusgeſuchten Bedeu

tungsloſigkeit. Es ſcheint, als ob die preßiſche Landesver
ſammlung die älteſten Rückſtände hervorholen müßte, um die
Notwendigung ihrer Fortdauer zu illuſtrieren. Das Haus
iſt andauernd e kaum daß der Prozentſatz der Abgeord
neten einmal 20 ſteigt. Vielleicht trägt auch die
Ausſicht auf ein paar Tage Ferien ſchuld, da das Haus bis
Mittwoch Pauſe einlegen dann nur bis Sonn
abend tagen und dann 14 e Ferien geſtatten will.
Unter der Laſt der Arbeit bricht es nicht zuſammen.

Zwei Punkte haben eine größere Bedeutung. Der An
trag über die Vergebung ſtaatlicher Arbeiten zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit und die Anträge zur Behebu
der Not, die durch die Maul und Klauenſeuche und
die Pferdeſeuche bei den Tierhaltern, insbeſondere den Klein

hervorgerufen wird. Erörterungen im Plenum
darüber haben die ſozialiſtiſchen Fraktionen
durch ihren Antrag Ausdruck hier nur wenig Zweck, das
iſt Sache des Landwirtſchaftsausſchuſſes. Die Herren von
der Rechten aber wollen reden und auf dieſe Weiſe ihr wo
wollendes Jntereſſe für die Kleinbauer und Gütler doku-
mentieren, nach ſtundenlangem Reden werden die Anträge
doch dem Ausſchuß überwieſen.

m Frankreich. Anläßlich einer agita-ter ätigkeit während des letzten Generalſtreiks in
ElſaßLothringen iſt wie noch viele andere auch der ſ
Parteiſekretär für u in Mülhauſen ſtra ol
worden wegen ung Am 11.wurde er zum Antritt einer dreimonatigen Gefängnisſtrerfe
nach dem Bezirksgefängnis in Kolmar abgeführt. Dort e
ihm nach Ausſage eines entlaſſenen v. e
ſonſt in den franzöſiſchen Gefängniſſen übl Behandlung
politiſcher Sträflinge verweigert worden. Zum e ha her nun den Hungerſtreik erlart, den er nachdrücklich dun

führen will. Der unterelſäſſiſche Gewerkſchaftsſekret
Pfaff iſt in ähnlicher Sache vom Sterbebett ſeiner Frau wig
verhaftet worden.

ſolche Aktion zu ſeinen Gunſten höchſt problematiſch erſchien,
überlegte er ſichs anders und ſteuerte geradewegs einem ſchwa
len Seitenpförtchen in der Umfaſſungsmauer zu, durch das
er den Kloſterhof verließ und ins Freie gelangte.

Jn planloſem Vorwärtseilen hatte er bald den Weiler ein
gutes Stück hinter ſich gebracht, ſo daß er in der Talſenkung
ſeinen Blicken enſchwand. Die Freude, fürs erſte dem Ver
folger entſchlüpft zu ſein, entlockte ſeinem Geſicht ein trium
phierendes Lächeln, das ſich aber wie ein Sonnenblick vor
der Regenwolke verzog, als er bald von neuem das Puſſen
und Schnauben des Gaules vernahm, der mit ſeinem ſteil quß
ragenden Reiter eben an einer Pfadwende ſichtbar wurde.

Nun galt es für Butu, ſeine Kraft zuſammenzufaſſen. Der
Wallach war zwar kein ſtürmiſcher Draufgänger, aber vom
Karabiner, der auf dem Rücken des Reiters pendelete, gin
gen drohende Wirkungen aus. Jn großen Sätzen eilte Butn
weiter, und es gelang ihm, einen neuen Vorſprung vor bem
Verfolger zu gewinnen.

Als die Entfernung zwiſchen beiden ſich vergrößerte und
Butu aufzuatmen begann, flog plötzlich ein ſtählernes Ge
ſumm an ſeinem Ohr vorüber und hinter ihm krachte ein
Schuß. Mit verdoppelter Eile vrannte er weiter. Aber die
bisher wellenförmige und bewaldete Gegend flachte ſich ab
und bot wenig natürlichen Schutz. Ratlos ließ er den Blick
über die Ebene gleiten. Da ſah er in der Ferne ein paar
Kamine aufragen. Jn der Hoffnung, an jenem Ort ein Ber
ſteck zu finden, eilte er weiter.

Da ſich kein anderer Ausweg bot, ſtieß Butu ein neben
dem Haupttor befindliches, nur angelehntes Pförtchen auf
und flüchtete in die Fabrik. Ein Täürhüter wollte ihn auf
halten, fand jedoch im Erſtaunen über den ſeltſamen Gaſt
kein Wort der Anrede und wurde erſt wieder Herr ſginer
Zunge, als ihm nun der Poliziſt mit erhobener Stimme
befahl, den eingedrungenen Kerl zu packen und herauszu
geben. Der Wächter ſtammelte: „Ja, ja, zu dienen!“ Aber
er wußte in der Verwirrung nicht einmal, wohin der Schwarze
gelaufen war, und inzwiſchen kam ihm ſein Selbſtbewußt
ſein wieder, das ſich dagegen ſträubte, daß er einfach den
Befehlen eines Poliziſten gehorchen ſollte. Als Aufſeher, J
dem ſelber wichtige Pflichten anvertraut waren, erhyjb er
ſeinerſeits die Stimme und bedeutete dem andern, daß es

bieten und ihn vor dem Häſcher zu ſchützen. Und da ihm eine
vorteilhafter ſein möchte, in einem etwas gedämpfteren Ton

(Fortſetzung folgmit ihm zu verhandeln
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f ver ungariſchen Gee 30. Sept. Der PreArpad Reich r ittwochabendblatt der
ien Preſſe“ zugegeben, daß er der chriſtlichſozialen

eine Million Kronen an
nur, daß die „Reichspoſt“ die
Ratürlich erklärt die

eboten hat; er

gert der neichspo s gle u ezum Ueberfluß von i e beſcheinigen,
re Bücher nichts von dieſer Million berichten.

ungariſche Regierung hat wiederholt etwas von
einer Auflöſung des mbundes der „Erwachenden Mad-

gefaſelt. An der letzten Hauptverſammlung dieſes
es nahm der Kultusminiſter offiziell teil und hielt

dort eine Hetzrede gegen die Juden und jeden Fortſchritt;
der Miniſterpräſident Graf Teleki verſicherte einer Ab
ordnung des Fundes nicht nur, daß ſein Programm mög-
lichſt verwickelt, ſondern daß auch die großen Kräfte desBundes für das Vaterland nützlich gemagßt werden ſollen.

Die Enthüllungen der „Arbeiterzeitung“ und des„Pravo Lidu“ über Ungarns Kriegsriſtungen ſollen nun
auch den Botſchafterrat ſtutzig gemacht haben. Die franzö-

n Sozialiſten wollen über den ungariſch franzöſiſchen
imvertrag interpellieren.

Die RoskanStipendiaten.
Die Diskuſſion geht weiter. Die „Rote See r vomFreitagmorgen gibt zu, „daß unſere ruſſiſche ruderpartei

fügt daran folgende Be
an Sollte ſchließlich die „Freiheit“, die dieſe qznse Diskuſ-
ſton nicht nach unſerem e und nicht zu ihrer Freude
heraufbeſchworen hat, es wünſchen, ſo ſind wir bereit, unter
den prominenten, heute gegen Moskau wetternden Führern
des rechten Flügels ſolche Namen öffentlich zu nennen, die
recht erhebliche Geldſummen von der Kommuniſtiſchen Par
tei Rußlands angenommen haben, Summen, von denen wir
ohne weiteres annehmen, daß ſie ſie nicht zu perſönlichen
Zwecken, ſondern zu den politiſchen Zwecken ihrer Partei ver
wendet haben.

Das iſt eine Drohung und ein Angebot: Rede du nicht
mehr von meinen Stipendien, ſo werde ich von den deinen
nicht mehr reden.

Und nun dürfte die „Freiheit“ ſchweigen.

Flammenwerfer!
100 Eiſerne Kreuze für den Regierungspräſidenten,
Eine ganz ungewöhnliche Auszeichnung, die nicht einmal

den anerkannteſten Heerführern des Weltkrieges zuteil wurde,
erfuhr Freiherr von Gumppenberg-Peuerbach, Regierungs
präſident von Oberpfalz und von Regensburg. Er erhielt im
Laufe des Montags ein eingeſchriebenes Paket, in dem ſich
25 Eiſerne Kreuze I. Klaſſe, etwa 75 Eiſerne Kreuze II. Kl.
und gegen 50 Bayeriſche Verdienſtmedaillen befanden. Jn
dem Paket befand ſich obendrein ein Begleitſchreiben, mit dem
ebenſo höflichen wie dringenden Erſuchen, die ſchönſten Aus
zeichnungen für ſich zu behalten und den Reſt an die Reichs
m ehrſoldaten für mutiges Verhalten vor dem Feinde zur
Verteilung zu bringen!

Was war geſchehen: Die von Regens-zug und Umgegend wollten für den 26. Sept., vormittags
9 Uhr eine t abhalten. Dieſe ſollte ſich insbe-
ſondere gegen die Verzögerung der Auszahlung der nach demam m 1920 in Kraft getretenen Militärverſorgungs-
geſetz zuſtehenden Renten richten, wie auch gen die den

ſchädigten-Organiſationen bekanntgegebenen Aus-führungsbeſtimmungen zu dieſem Geſe Aus ollte gefordert

werden, daß endlich die weiblichen d aus den
Staats und ſtädtiſchen Betrieben entlaſſen und dafür Kriegs
invalide eingeſtellt werden. Dieſe Demonſtration wurde von
dem Regierungspräſidenten für den Regierungsbezirk Ober
L verboten, obwohl die gleichen d in andern

ten Bayerns und des Reichs genehmigt wurden.
Da ſich die Kriegsinvaliden, die zum Teil keine Kentnis

van dem Erlaß des Verbotes hatten, zuſammenfanden, um an
der Veranſtaltung teilzunehmen, ließ v. Gumppenberg öffent-
liche Plätze mit Drahtverhau abſperren, Minen u. Flammen-
werfer aufſtellen, die n we feldmarſchmäßig anrücken,
ſchwerbewaffnete Autos in den Straßen herumfahren. Selbſt
mit Gaſen waren die Soldaten verſehen. Tafeln mit der Auf-
ſchrift: „Wer dieſe Linie überſchreitet, wird erſchoſſen“, waren
an den Straßen und Plätzen angebracht.

Die Kriegsinvaliden, die in jahrelangem Kampfe ihre
Geſundheit einbüßten, wurden von jungen Leuten in Uniform
durch c und Maſchinengewehre bedroht. Durchdieſe Handlungsweiſe, die vollſtändig unnötig war, wurde

eine große Erregung in alle Kreiſe der Bevölkerung getragen,
die in verſchiedenen Auslaſſungen gegen den Regierungs-
präſtdenten zum Ausdruck kam.

Die Arbeiterſchaft fordert die Amtsenthebung des Regie
rungspräſidenten. Auch das liberale Blatt verurteilt dieſes
Auftreten der Reichswehr in Regensburg. Nur das Zentrums

der Regensburger Anzeiger“, findet kein Wort der
ritik.

r bot der Regierungspräſident e Kriegs-
igte auf. Die Kriegsbeſchädigten warfen Flammen

zurück, die weithin grell beleuchteten, was die
kratie den Kriegsbeſchädigten bietet!

Kommuniftiſche Kriegsbeſchädigten-Fürſorge.

taatsbureau-

n der Kriegsbeſchädigtenbewegung macht von Zeit zugeit er tommunſtiſche „Jnternationale Bund der Kriegs-
opfer“ von ſich reden, deſſen Bedeutung allerdings im umge-
kehrten Verhältnis zu ſeinem lärmenden Auftreten ſteht. Der
Fern Bund hat ſich nun ſeinerſeits vom Reichsbund der

riegsbeſchädigten unter rn des Saiſon- Kommuniſten
i(ehemali riegsfreiwilligen und Reichsverbändler) Tiedte um die Weltrevolution zu propagieren. Wie

ieſe Organiſation nun die Fürſorge für die Kriegsopfer auf
faßt, davon gibt ihr neues Programm beachtenswerte Kunde.
Dort iſt u. a. zu leſen

r Bundestag iſt der Anſicht, daß die Verbeſſerung
der Lage der Kriegsopfer nicht durch den Appell an die
jetzigen Machthaber und durch Verhandlungen im Par
lament zu erreichen iſt, ſondern nur in engſter Verbindung
mit den revolutionären Parteien, und dem kla enbewußten
Freletariat. Er lehnt deshalb jede reformiſtiſche Taktik

Es iſt nur merkwürdig, daß die Führer des Jnternatio-
nalen Bundes ſelber fortgeſetzt gegen dieſen Programmſatz

W i destegsbeſchädigtenfürſorge teilnahmen, wo doch nformiſtiſ Arbeit eleiſtet wird. legt der Inter
nationale Bund gr Wert darauf, daß ſeine Mitglieder

in die Militärverſorgungsgerichte gelangen.
als Beiräte in die ſozialen Fürſorgeſtellen und v r

e eru e ſo nämparte und ungerecht vers Programm ſeigende Richt
dieſen Beiſitzern einein hrei eit bewufahren. Dafür gibt ihnen
linien:

„Bei den Mitgliedern unſerer Organiſation ſcheidet
die Bedürftigkeitsfrage vollſtändig aus, gegebenenfalls ſind
bei Behandlung letzterer die örtlichen Verhältniſſe maß-
gebend. Als Organiſation r ſozialiſtiſcher Grundlage,
welche die beſitzloſen Klaſſen erfaßt, ſtehen wir auf dem
Standpunkt, daß Anträge von Mitgliedern anderer Orga-
niſationen, welche keine proletariſche ſind,

lehnt werden müſſen. Denn wenn dieſe Kriegsopfer
ſich ſo erhaben fühlen, nicht Proletarier zu ſein, ſo ſehen
wir nicht ein, daß ihr verkehrter Klaſſendünkel auch noch
belohnt werden ſoll.

Alſo die Mitglieder des Jnternationalen Bundes ſollen
Unterſtützungen erhalten, auch wenn ſie gar keine brauchen,
alle übrigen Kriegsopfer aber ſollen abgewieſen werden, wenn
S auch noch ſo bedürftig ſind. Dabei zählt der

und noch nicht ein Prozent der Kriegsopfer in ſeinen Reihen!
Dieſer brutale und haarſträubende Terror gegen die ärmſten
Kriegsopfer zeigt den Krie 5 und Kriegshinterblie-benen, was iſret unter der berühmten „Diktatur des Prole-

tariats“ harrt.

Rotizen.

ur e der preußiſchen Autonomiegeſ ung. Wie den
N. aus unterrichteten Kreiſen mitgeteilt wird, iſt die Mit
über die erfolgte Einigung in Sachen der Autonomie der

preußiſchen Provinzen dahin zu ergänzen, daß in Artikel 82 der
Verfaſſung eingeſchaltet werden ſoll, daß bis zur Durchführung der
Autonom eſodernna nicht nur Oberpräſidenten und Regierungs
präſidenten, ſondern auch die Vorſitzenden der Provinzialſchul-
kollegien und der Landeskulturämter im Einverſtändnis mit dem
Provinzialausſchuß zu ernennen ſind.

Buchverbot im Rheinland. Der Vertrieb von „Zum Tode ver
urteilt“, dem bekannten Buch des Fremdenlegionärs Kirſch, iſt
durch eine Note der Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion vom
13. September in dem beſetzten rheiniſchen Gebiet verboren wor-
den. Frankreich ſcheint alſo Grund zu haben, die Darſtellungen
des Buches als feindlich zu empfinden.

Einreiſegeſuche nach dem beſetzten Saargebiete. Das Ab-
ſchnittskommando 4 der neutralen Zone wird am 30. September
aufgelöſt. Einreiſegeſuche in das beſetzte Saargebiet ſind künftig
gin an die Verbindungsſtelle Frankfurt, Taunusanlage 9, 2 Tr.,

ernruf Hanſa 3219, zu richten.
Neuer Fieg ndal in Kattowitz. Der Se

von der Fürſtl. Pleß'ſchen Verwaltung, der Ei fer für ſämtIJnduſtrieunternehmens

weſen iſt und in dieſer Eigenſchaft wiederholt größere Reiſen
liche Abteilungen des umfangreichen

unternommen hat, iſt zuſammen mit einem früheren Verkäufer in
einem Kattowitzer Garderobengeſchäüft Niklas und einem Kauf-
mann Otto Schulz aus Düſſeldorf, der öfters nach Kattowitz kam,
wegen umfangreicher Schiebungen, bei denen es ſich um Millionen
gehandelt hat, verhaftet worden.

Die bulgariſchen Kriegsverbrecher. Die Liſte der n
Kriegsverbrecher wurde der bulgariſchen Regierung übergeben.
Die er bulgariſche Preſſe hat gegen die Auslieferung der an
egebenen Perſonen Stellung genommen, ſie beruft ſich auf den

tſchen Präzedenzfall.

Pulteinochrihten

Das Parteitagsprotokoll
früherer Jahre konnte infolge ſeiner Zuſammenfaſſung der
Berichte und Anträge mit den eigentlichen Verhandlungs
protokollen in einem Bande erſt Monate nach dem Portei-
tage erſcheinen, wodurch es beträchtlich an Zweck und Teil-
nahme verlor. Deshalb gibt auf Veranlaſſung des Partei-
vorſtandes die Buchhandlung „Vorwärts“ das diesjährige
Parteitagsprotokoll in zwei Teilen heraus. Das erſte Buch
erſcheint dieſer Tage und enthält die Berichte des Vorſtandes,
der der Parteibetriebe uſw., ſowie alle eingelaufe-
nen Anträge. Um dieſes geſamte zum Parteitag vorliegende
Material den Mitgliedern noch rechtzeitig zugänglich zu
machen, iſt durch die Organiſationen und den Parteibuch-
x eine Subſkription eingeleitet worden, bei welcher die

arteimitglieder das Buch zum herabgeſetz-
ten Preis von 3,50 Mk. erhalten. Kein Parteigenoſſe
laſſe ſich d die günſtige Gelegenheit zur Anſchaffung dieſes
wichtigen Buches entgehen, das über alle dem Parteitag be-
ſchäftigende Dinge zuverläſſigen Auſſchluß gibt. Der zweite
Teil, der die eigentlichen Verhandlungsprotokolle umfaßt,
folgt ſofort nach dem Parteitage, ebenfalls zum
bedeutend ermäßigten Preiſe für die Mitglieder.

Ferner ſeien die nachſtehenden Neuerſcheinungen wärm-
ſtens empfohlen, die in ihren Beziehungen zu den bevor
ſtehenden Parteitagsverhandlungen von großem Wert ſind,
und zwar: Scheidemann-Müller: „Ueber Deutſchlands bürger-
liche Regierung“, Preis 1,25 Mk. Arbeiterſekretär Müller:
„Der Werdegang des ſozialdemokratiſchen Programms“,
Preis 3 Mk. Ad. Braun: „Der internationale Kongreß zu
Genf“, Preis 2 Mk. Die von den Organiſationen in Um-
lauf geſetzten Sammelbeſtelliſten auf das Parteitagsprotokoll
und die anderen empfohlenen Schriften ſind an unſere Partei
buchhandlung „Volksſtimme“, Gr. Ulrichſtr. 27, möglichſt bald
ur Belieferung einzuſenden. Hoffentlich zeitigt die Sub-
ription einen guten Erfolg.

„P.
teilun

Zum Sozialdemokratiſchen Parteitag.
Wie v. „P. P. N. hören, wird der Sozialdemokratiſche Par-

teitag in Kaſſel bei ſeiner Eröffnung am 10. Oktober von dem
Kaſſeler Oberbürgermeiſter Scheidemann begrüßt werden. Jm
Namen des Parteivorſtandes wird der Alterspräſident der Natio-
nalverſammlung Wilhelm Pfannkuch antworten, der bekanntlichbis zu ſeinem Kamritt in den Parteivorſtand in Kaſſel gewohnt
und gewirkt hat. Als J des Parteitages ſind der frühere
Reichskanzler Hermann Müller und der Vorſitzende der Sozial
demokratiſchen Landesverſammlungsfraktion in Preußen Haus-
child-Kaſſel in Ausſicht genommen. Jm Gegenſatz zu den letzten
Jahren erwartet man auf dieſem Parteitag wieder eine ganze
Reihe von Vertretern ſozialiſtiſcher Parteien des Auslandes.

der Untergang des Abendlandes durch die
Geſchlechtskrankheiten.

Der aufſehenerregende Bericht des Dr. Loeſer auf der
Naturforſcherverſammlung in Nauheim, daß jedes 25. in
Deutſchland geborene Kind ſchon bei der Geburt ſyphiliſtiſch
wäre, hat die „P. P. N.“ veranlaßt, den bekannten Berliner
Spezialarzt, Polizeiarzt a. D. Dr. Dreuw, Mitglied des Bei-
rates zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten im preu

arür zu bitten r darüber näherenft zu geben. machte folgende Mitteilung:
Ob dieſe Zahl genau ſtimmt oder nicht, kann erſt fe

n werden, wenn der rag Loeſers und ſeine rig
ng vorliegt. Aber unwahrſcheinl e Zahl fürkliden Kenner der in Frage kommenden chaktiſ nicht. Daß

die Steigerung der Gef lechtskrankheiten in Deutſchland in

folge des Krieges, infolge des Sittenverfalles und infolgeeines großkapitaliſtiſch ar Optimismus für beſtimmte

ßer eine enorme iſt, das beweiſen eine Reihe von feſt
ehenden Zahlen. So die Zahl der bei allen Orts-

krankenkaſſen in Braunſchweig gemeldeten Geſchlechtskrank-
Le im Jahre 1913 blos 35, im Jahre 1914 bereits 90, im

hre 1915: 423, 1916: 448, 1917: 982, 1918: 2050 und 1919
rund 3500, alſo eine Steigerung um w das Hundert-
fache. Jn Gießen und Würzburg z. B. und auf dem glatten
Lande erleben wir ähnliche Steigerungen. Auch auf die
r hat ſich bereits dieſe Steigerung erſtreckt. Jn

eipzig wurden in der Univerſitäts-Hautklinik 35 geſchlechts-
kranke Jugendliche aufgenommen. 19 davon waren 17 Jahre,
13 davon 16, 6 davon 15 Jahre und ein Patient 14 Jahre.
Berechnet auf die Geſamtzahl der Geſchlechtskranken der Klinik
bedeutet das ein Anteil der Jugendlichen von rund 6 Prozent.Man ſchätzt die Zahl der e in Deutſchland
auf rund 6 Millionen. Bei dieſer Gelegenheit die Frage
aufgeworfen, warum die Reſultate der bei den Spezialärzten
Ende 1919 erfolgten Umfrage bis heute noch nicht erſchienen
ſind. Dieſe len würden zwar auch keine genaue Auf-
klärung bringen, da dies nur eine allgemeine, gleiche und
diskrete Anzeigepflicht vermag. Wir ſteuern allmählich ruſ
ſiſchen und türkiſchen Verhältniſſen entgegen. Dort gibt es
Diſtrikte, wo bis zu 70 und 80 Prozent der e Bevölkerung ſy dütſs ſind. Die gewaltige Steigerung in
Deutſchland iſt ein Zeichen dafür, daß ſowohl der Staat als

die vor 18 Jahren gegründete Deutſche Geſellſchaft zur
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten nichts poſitives erreicht
haben, denn an den Früchten müßte man ſie erkennen. Die
einzige Maßnahme, die von der Preußiſchen Landesverſamm-
lung als wirkſam beſchloſſen worden iſt, nämlich die Ein-
führung der allgemeinen, gleichen und direkten Anzeige- und
e cht an ein zu ſtrengſtem Stillſchweigen ver-
pflichtetes Geſundheitsamt ohne r Pa-
tienten, wie ſie in Amerika mit größtem Erfolg bereits ſeit
einigen gehroß exiſtiert, wird nicht nur von gewiſſen Be
amtenkreiſen, ſondern von der Deutſchen Geſellſchaft zur
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten und namentlich von
den Dermathologen mit allen Mitteln bekämpft. Kaum hatte
das r Parlament ſein Votum zugunſten der diskreten
Anzeigepflicht abgegeben (25. 2. 1920), da veranſtalteten die
Dermatologiſche Geſellſchaft und die Univerſitäts-Dermato-

ſelbſt ſolche, welche mit Einſetzung ihrer Autori-
tät dafür eingetreten waren, Proteſtkundgebungen und traten
dafür ein, daß der Arzt je nach ſeinem Dafür--halten ſich die
zu meldenden Matienten ausſuchen ſolle beſchränkte Anzeige-
pflicht)y. Dieſe war aber bereits von 1835 bis 1905 in Preußen
Geſetz, und 727 Miniſterialdirektor Kirchner hat ſich noch nie
ein Arzt um dieſes Geſetz gekümmert, d. h. eine i er
ſtattet. Die öffentlichen Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke
haben völlig verſagt. Dies beweiſt die amtliche Statiſtik. Jn
Deutſchland waren 1919 rund 122 Beratungsſtellen. 1918
kamen insgeſamt 33 078 Perſonen zur Beratung, d. h. es ent
fiel auf jede Beratungsſtelle blos täglich eine zu beratende
Perſon. Die laufenden Koſten des Betriebes lediglich für die
Beratungsſtellen beliefen ſich 1918 auf 362 638 Mark; die Bedlung, die außerhalb der Beratunggsſtellen, in Kranken-

ſern, bei Privatärzten uſw. ſtattfindet, koſtete ebenfalls
Hunderttauſende von Mark. Unter dieſen Umſtänden würde
jeder Patient rund 10 Mark für ſeine Beratungen gekoſtet
haben. Dieſe hohen Ausgaben können erſpart werden, wenn,
wie bei der allgemeinen, gleichen und diskreten Anzeigepflicht
jeder deutſche Arzt von Staatswegen verpflichtet wird, nicht
nur zu beraten, ſondern auch gleichgeitig und deswegen billiger
zu behandeln.

Das furchtbare Unglück, welches Deutſchland aus dem
Anſchwellen der Syphilis, die ſich nach einem Worte der Bibel
fortpflanzt bis ins vierte Geſchlecht, droht, dürfte für den
Geſetzgeber eine Mahnung ſein, ſo raſch als möglich, unbe-
kümmert um alle von Jntereſſenten aufgetürmten Hinderniſſe
die richtigen Maßnahmen zu ergreifen. Sonſt droht uns de
Untergang wie Rom und Hellas.

7

Frauenbergtung zur Frage der allgemeinen Anzeigepflicht
für Geſchlechtskrankheiten. Wie die „P. P. N.“ erfahren,
tagte am Sonnabend, den 2. Oktober, im Lyceumklub zu Berlin
eine Verſammlung der Vertreterinnen ſämtlicher Frauen
vereine und der Parlamentarierinnen zur Frage der allge-
meinen und diskreten Anzeigepflicht für Geſchlechtskrankheiten
und über die Sittlichkeitsfrage. Referentinnen: Frau Re
gierungsrat Krauß-Feſſel und Frau Dr. med. Marie Kauf
mann.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Vom Wahlkampf in Oeſterreich.
Wien, 1. Okt. Einer Korreſpondenz zufolge drangen

geſtern abend etwa 50 mit Bajonetten bewaffnete Volks
wehrmänner in eine chriſtlich-ſoziale Wählerverſammlung ein
und begannen auf die Teilnehmer mit Stühlen einzuſchlagen
und ſie aus dem Saale herauszudrängen. Ein angeblich von
einem Volkswehrmann abgegebener Schuß rief eine Panik
hervor; die Polizei ſtellte die Ruhe wieder her.

Vom VBergarbeiterkonflikt in England.
London, 1. Okt. Der Führer der Bergarbeiter der Geaf

ſchaft Cumberland erklärte in einer Bergarbeiterverſamm-
lung, der Kohlenvorrat, über den die verfüge,
werde im Falle eines Ausſtandes erſt nach drei Monaten
aufgebraucht ſein.

London, 1. Okt. Reuter beſtätigt, daß die Bergarbeiter
beſchloſſen haben, die Streikankündigungen noch eine Woche

r um eine weitere Abſtimmung unter den
ergarbeitern über die Vorſchläge der Bergwerksbeſitzer

ſtattfinden zu laſſen.

Brieftuſten der Redaltion.
K. W. Fragen Sie an bei Otto Vopel, Halle a. S., Sophien

ſtraße 209 III.

Berantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleton Willi Lanzkez; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; die InſerateWilhelm Herzig, ſämtliche in Hale. Denck e e e

e erä leh. u hal Gr. Uhr. A.
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7 Flachrennen,
darunter:

Prols von Thüringen 30000 Mk.
Gesamtpreise 137 000 Mk.

f.

AtoPromenadella

Fernruf 5738.
Leipzigerstr. 86

Fernruf 1224.

Dergrobedensations-film

Die Jarante

6 Akte von ununterhbroche-
ner. sich von Akt zu Akt

steigender Sannung.
In der Hauptrolle:

7 Der erste große May-film der Serie 1920/21

Der Henber von

Sapht Marfen

Ein Mysterium ini Totalisator von 1 Ubr ab geötftnet. NMagnus Sütter.Näheres Plakate und Programme. a e ha Sturz an E a Na Das Rsätsel' der Kriminalistikll
j einem Wasserfiugzeugauf eine Segelſacht u. a. An J Dritter Teil Vier Akte

Vorführung: 4.30, 6.40, 9.00. ten atrofege tung 5. Episode: Die unheilvolle Mähle
6. Episode: Die Auskunftei Veritas

Vorführung: 4.00 6.45 9.30 Uhr.
Die Presse schreibt:

und so wirkte der Film
als ein in sich geschlossenes

Leſchshofe gen
Eino Hochzeit mit

Täglich von 4--7 und 8-11 Uhr fünäernisson hochwertiges Runstwerk.Konzerte des Rünstlertrios Vorführung: 4.20 6.30 8.40. Di J t a StWitek Bartels Sanke h e e e Jochier der rasseaußerdem Sonntags von 111 Uhr Matine e. Herstollung Gewaltiges Film- Drama in 5. Akten
wo T e in der Hauptrolles: Maria Widalr Partenkirchen von Porzellanwaren. Vorführung: 520 8.10Kaffe e haus Voland ten Neueste NMesster Wochenschau!

Markt 23 Woehenggs 4 Uhr wo chentoge 2 V Wegen des gewaitigen Andranges bitten wir
Großes 2 Sonntegs 3 Vhr. Sonntags 2 Vbr. die zu besuchen.n Abend- Vorstellung Abend VorstellungMünchner Oktobe rfeſt 8.15 Uhr. 8.15 Uhr. h
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Sonntag, d. 3. Oktober,

nachmittags 3 Uhr

X Wochentags bis 5 Uhr kleine Prelse bei vollemT

Programm.

fmſun n in n ſie e M nSaalschiossbrauerei ffoderu. Theater»7

Morgen Sonntag, den 3. Oktober, von 4 Uhr ab e veiNeue Promenade S, einen Preisen:Krosses Konzert e Heimats. T, Ende reausgeführt von der Kapelie der V Koiser Wilhelmshalle Tannhänger,Sonnieog 4 und 8 Uhrumimimn ſagen Kaobaretft m

Die 5 Rufhanier h
und die übrigen Attraktionen.
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Sicherheitspolizei.
Leitung Staatl. Mufkdirektor L. Kott.

Von 7 Uhr im großen Saale Ball. F. Winkler.
Montag, d. 4. Oktober,
Ank. 7 Ende 10 Uhr:

Als ich noch im
Flüeeuu

Kl. KRlausstraese 7. Nähe des Marktes.
Ab l. OktoberEmil Jene

a Eine Klasse für sich
Bund der tehn. Ancectelten 1. Beanten

Die Monatsverſammlung findet am Dienstag, den
5. Oktober d. Js. abends 8 Uhr im des Reſtaurant
„Mars la Tour“ ſtatt. Der Vorſtand.

buztay De
unt. Leipziger
Str. Beste Be
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Auswahl in

mß-
III

jeder Art zu
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Albert Bassormann r ä
Masken Sein lehter Wunst.
T Vorspreſ. Vorfüuh 4.45 6.50 9.00 Möbe4 tie mnminſnniumnunnnnenmmn 6 X im.

Hödelt. 750 M. Am 150
Möbel f. 1020 M. Am 220

Möbel t. 1280 im. 200
Wödel f. 1525 Am 325

Möbel f. 1850 H. Anz. 300

Möbelf. 2050 H. Am. 500

Höbelf. 2500 M. Anz. 600

Möbel f. 3100 H. A. /00

95 Ab Donnerstag V
Wiederholung des 1. TeHes

Dämon der Welt.
Das Schicksal des Edgar Morton.

Nur 2 Tage. Ansehliessend der 2. Teil!

R. A. Oh Herrmann

Halle a. S.
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Sein Obermuſikmeiſter
Steuer.
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billiger Bezug.Lagerbeſuch AUnbedingt lohnend

ausgeführt von

Kunsbbüopfere

in durch Riß, Motten oder Brand beſchädigten Klei
ſtüchkeu, Teppichen, Leinen uſw., der Webart

V wonn-, Somat- Hahſe a. d. S. A. Podolski Alter Markt 2h und im Laden.0 e HerrenzimmerTabellen nDDlaldemokradlScer FeredD Dur Halle I en l Anto ein J
zur Ermittlung des Steuerabzugs vom Lohn und Gehalt r den 4. Oktober, abends 71 Uhr, „AMdelttücte

von Dr. lo ZBeiisteil.,Preis 9.00 Mk. und 20 Aufſchlag. Zu haben: Mitglieder Verſammlung.Buchhandlung Volksſtimme“ (Friedensware)Ulrichſtraße 27. Tagesordnung: Siübie dernMaschinen- 1. Der t in Kaſſel; die Vorſchläge zum e S Otto Fricke, i J üncut. J im
Motoren- 5 teiprogramm. Wiederverkäufer Vorzugepreise.Cylinder- Geſhg We Genoſſe Adolf Thiele. n fiüchs e r ne
Wagen- eſchaftliches nen Caai yHuf- fette Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwartet Bonne Puchukge
u. Leder- Der Vorstand. der Norüges Pfund 1.650in jeder Menge. 91 Kari Hfeltfer,e eumarß Maass Co. Geiſtſtr. 35. Tel.erkaufss r e und verw. e W te M e terten der 25. w. Prosvrt 9 T77] TGelegenheits- SpeisezimmerAngebot W Je Saff Herrenzimmerfür unſere Genoſſinnen. Unieraengebettage l elfachen Wü hen d Kommunalpolitiker Sohlafzimmer.

Wir haben gebunden und Jahrgang 1897, 98 99 o gelangt vielfachen nschen der Ahnehmer entsprechend je 1 Band Küuchen und

e h ab ont a. den 44. Okt. 1920 Soziale Praxis einzelne Möbel jechFrauenzeitung„Die Gleichheit“, Unterhaltungsblatt J L, en m e n Art
Jahrga W 80899 des „Vorwäürts“, zum Ausstoss. der 7e 100e Jahrg. 1904 geb. für 5.- M. eihardt- Brauerei A.-e Dochbeno men fiederge dralerel lieſe 2. A. schat

jeder Band uns Cebpriger pierbrauerei zu Reudnitz Riebeck Co. A. G., r
1 Unterhallungsbeilage S Nu elpzig v
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Halle, Sonnabend, 2. Oktober 1920.
—dldldeàgededgqld—,llò!r Valtel- Angelegenheiten

S a. d. S. Montag, den 4. Oktober, abends 7 Uhr,
in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Mitglieder-
verſammlung. Genoſſe Thiele wird über den Parteitag
und das neue Parteiprogramm ſprechen. Es iſt Selbſtver
ſtändlichkeit und Pflicht, daß jedes einzelne Parteimitglied

erſcheint. Der Vorſtand.16. Diſtrikt. Achtung Genoſſen und Genoſſinnen
t Sonnabend, den 2. Okt.,ends 8 Uhr, Diſtriktsverſammlung bei Rößler „Schloß
Rheinsberg“, Vorkſtraße 9. Der wichtigen Tagesordnung
halber iſt es notwendig, daß alle Genoſſen und Genoſſinnen

r Der Diſtriktsführer.n Arbeiter-Jugend. Heute abend 7 U ndet im Geverkſchaftshaus, kleines Gaſtzimmer, die Sorten ung ſtatt.

n Anbretracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht jeden
orſtandsmitgliedes zu erſcheinen.

zittet der Vorſtand.ArbeiterJugend. Am Sonntag nachmittag findet gemeinſam
zit den Mer Genoſſen ein J nach Collenbey ſtatt.

reffpunkt und Abmarſch für halliſche Genoſſen iſt um 1 Uhr auf

dem Riebeckplatz. Der Vorſtand.
Wirtſchaftspolitiſche Rundſchau.

Die Finanzen des Reiches. Die Brüſſeler Konferenz.
Eozialiſierung des Kohlenbergbaus. Der Raturforſcher

kongreß zur Lebensmittelverſorgung.
Es geht uns ſchlecht! Miſerabel ſchlecht, das ſagt uns die

Rechnung, die der Finanzminiſter Wirth uns aufmacht. Die
Kleinigkeit von 285,7 Milliarden Mark Schulden haben wir
mittlerweile zu verzeichnen und im Etat 1920 tritt uns ein
Defizit von 57,7 Milliarden entgegen. Vor dem Kriege ſchloß
unter Etat mit 3,7 Milliarden Mark in Einnahme und Aus-
gehe ab. Der ganze Jammer unſerer Finanzlage tritt uns in

Tages ieſen Zahlen entgegen. Nicht weniger als Milliarden
Bedeu legt uns die Entente an Koſten auf, für 1920 allein 31
desver Milliarden Mark für die fortlaufend haben wir dieum die Kohlenlieferungen zu zahlen, an die Schiffahrtsgeſellſchaften

Entſchädigung zu gewähren für die abgegebenen Schiffe, die
Auslandsdeutſchen verlangen Bezahlung für ihr beſchlag-
nahmtes Eigentum. Alles Anforderungen, die in vieleMilliarden Fineingeten und dauernd unſern Etat belaſten,
ohne daß auch nur ein Lichtblick vorhanden wäre, wann und
wie wir dieſe Summe aufbringen können. Der Finanzminiſter
erklärt uns, daß die Steuern reſtlos eingezogen werden, wir
warten nur wann es geſchieht und weshalb nicht mit mehr
Eifer die Durchführung dieſes Einzelplanes betrieben wird.
Die ſtille Hoffnung kapitaliſtiſcher Jntereſſentenkreiſe, daß
die neue ierung weniger tief in die Beſitzverhältniſſe ein

eifen rde, iſt ſchon zu nichte geworden, und die Ver
rechungen, die den aufgeregten, um ſeinen Beſitz beſorgten

Bürger während der Wahlkampagne von der Deutſchen Volks-
partei gegeben wurde, verflüchten ſich. Für die Finanz-
verm in iſt ein anderer Ausweg nicht möglich.

ieſer Ausweg führt nicht zum Ziel.
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Aber Selbſt dieSozialiſierung des Kohlenbergbaus, die nunmehr angekündigt
Anträge wird, hilft uns wenig. Denn geht die Sozialiſierung nur vom

ſteuerpolitiſchen Standpunkt aus, ſo wird das Ergebnis im
re auf den Bedarf gering ſein. Gewiß könnten wir

tn ohle mit hohem Rutzen an das Ausland abgeben, aber das
t ite in Abkommen von Spa hindert uns daran. Die Kohlenpreiſe,
r 5 die übrigens ſchon wieder unter dem Zeichen der Preis

erhöhung ſtehen, können aus fiskaliſchen Rückſichten kaum
5 weiter in die Höhe getrieben werden, wollen wir nicht die

onkurrenzfähigkeit nach dem Ausland
ndern und im Jnland die Preisſenkung aufhalten.

Jmmerhin wird die Sozialiſierung bei einer guten Verwal
tung r im Bergbau einen günſtigen Boden finden.

o erſcheinen die vom Finanzminiſterium angekündigten
Mittel wohl annehmbar, aber r bringen uns nicht die Löſung
der Finanzfrage. Wenig hoffnungsvoll ſind auch die Aus
ſichten für die Brüſſeler Konferenz. Eine große Anleihe

in ihrer

Um pünktliches Erſcheinen

Beilage zur Volksſtimme.
eht das nicht, wird uns nur für eine kurze Zeit er

o vermehren wir nur an anderer Stelle unſere Schulden und
Zinsverpflichtung und ſinken nachher umſo tiefer in den
Sumpf. Sollte es aber gar ſo geſchehen, daß man uns be
l wie einen faulen uldner, den man ſchon vor

ahlung der ausgehändigten Summe einen Betrag für angeb-
liche Verpflichtungen in Form von Wucherzinſen in Abzug
br ung ſo wäre dieſe Hilfe glatt abzulehnen.

un ſind wir aber nicht die einzigen, die in Brüſſel ihre
inanzſorge vorbringen, auch andere leiden und beanſpruchen
ilfe. Wer ſoll ſie gewähren Amerika, der große Gläubiger

der Welt? Die amerikaniſchen Fran ſtellen ſich ſchwer
hörig, der Kapitalmarkt in Amerika iſt ſehr angeſpannt. Nach
einer Zuſammenſtellung vom Juli d. at Amerika an aus
ländiſchen Anleihen und Krediten 49,647 Millionen Mark
übernommen. Allein die Ententeländer Kanada, England,
457733 Jtalien und n haben von Amerika einen

nleihebetrag von 7 517,3 Millionen Mark, und einen be-

leihe, die uns auf längere Zeit freie Bewegung ſchafft. Ge

ſonderen Kredit von 33 401 Millionen Mark haben Eng-

Kredits der drei zuletzt genannten Länder zeigt auch dort vie
großen Anſprüche, die nach dem Krieg für die Ordnung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe notwendig ſind. Natürlich iſtdamit zu rechnen, daß bei einer hilſtechen Leiſtung auch

andere Länder beiſpringen und einer internationalen Anleihe
zur Aufnahme verhelfen.

Für Deutſchland muß durch eine Finanzhilfe die wirt-
ſchaftliche Entwicklung die nötige Förderung erfahren. Wir
haben für unſeren Kohlenverbrauch gegenüber der Zeit vor
dem Kriege nur eine Deckung von 51 Prozent. Frankreich
iſt bereits auf 80 Prozent angelangt und kann dieſe Menge
W nicht verwerten, man geht bereits zu einer Ausfuhr über.

ei der uns verbleibenden Kohlenverſorgung der deutſchen
Jnduſtrie können wir keinen Export treiben, der uns wieder
wirtſchaftlich lebensfähig macht. Ebenſo iſt der Zuſtand in
Oberſchleſien unerträglich, mit ihrer Drangſalierung treiben

Gegner uns in eine Stellung hinein, die jede Ausſicht
auf eine Geſundung zerſtört. Es nützt uns alſo nicht alleindie finanzielle Hilſe für das verkrachte Geſchäft, vielmehr

muß der Schuldner wie der Gläubiger den Eindruck gewinnen,
die Unterſtützungen ſind einem Unternehmen gewidmet, das
wieder aufkommen kann. Dieſes Aufkommen iſt gar nicht in
Fres geſtellt, wenn die übermäßige, untragbare finanzielle

elaſtung durch den d rig aufhört und die fort-
geſetzte Bedrohung unſeres Wirtſchaftslebens durch die natio
naliſtiſche Einfalt in re ein Ende erreicht.

Allerdings die franzöſiſche Finanzlage nicht viel beſſer
als die deutſche. Die franzöſiſche Geſamtſchuld iſt auf 233,7
Milliarden Frank geſtiegen. Nimmt man die 34,3 Milliarden
Auslandsſchuld, die in dieſer Geſamtſchuldſumme enthalten
ſind, ar dem ungünſtigen Frankkurs in Anſatz, ſo ſteigert ſich
die Verpflichtung nicht unerhebli Aber Frankreich kann
mit allen Druckmitteln gegen Deutſchland nicht auf dieſe Art
die Sanierung ſeiner Finanzen erreichen. Zudem beſſert ſich
die Lage für Frankreich inſofern, als der Notenumlauf ſeit
Beginn dieſes Jahres ungefähr gleich geblieben iſt, während
wir mit jeder Woche den Notenumlauf ſteigern.

h

tung unſerer Lebensmittelverſorgung viel Beachtung ge-
funden. Die Erörterung weicht weit ab von den landläufigen
Redensarten in der agrariſchen Preſſe. Profeſſor Gruber hat
in dem ſachlichen volkswirtſchaftlichen Teil ſeiner Rede mit
einer gewiſſen Rückſichtsloſigkeit darauf hingewieſen, daß wir
zu der ehemaligen Lebensweiſe auf abſehbare Zeit nicht zu
rückkehren können. Wir müſſen aus der heimiſchen Produktion
leben, den Fleiſchgenuß entbehren, da im direkten Konſum der
Pflanzenkoſt eine vorteilhaftere Verwendung der erzeugtenNährwerte liegt, als in ihrer Verwendung zur Fleiſch
produktion. ir ſind ja bereits unter dieſes Jod ekrochen,

denn der Segen in der Arbeiterbevölkerung iſt auf ein
geringes Maß herabgedrückt. Tatſächlich werden wir uns
dieſem Zwange noch lange beugen müſſen, denn wir ſind zu
arm geworden, um vom Ausland die Mengen an Lebens-
mitteln einzuführen wie vor dem Kriege. Die Beſtrebungen

önnte unſere Geldentwertung heben und wir kämen aus dem
arken wirtſchaftlichen Druck. Aber wir brauchen eine An-

der ſozialdemokratiſchen Partei während der Kriegsjahre
gingen immer darauf hinaus, die Erträgniſſe der Landwirt-

Auf dem Naturforſcherkongreß hat die kritiſche Betrach

E

land, Frankreich und Jtalien erhalten. Die Anſpannung
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chaft, ſoweit ſie für die menſchliche Ernährung unmittelbar
n Frage kommen, gegen die Verwendung in der Viehhaltung
zu rn.s gibt keine andere Löſung, es ſei denn, daß wir bei
unſerer viel zu geringen Lebensmittelproduktion durch Aus-
wanderung den Ausgleich finden und eine rückläufige Ent
wicklung vom Jnduſtrieſtaat zum Agrarſtaat machen. Die
Gefahr iſt vorhanden, wir würden uns damit politiſch und
volkswirtſchaftlich auf ſtark abſteigender Linie bewegen.

Aus dem 6tadtlrels.
Halle, 2. Oktober 1920

Atober.
Oktober hat die Wälder bemalt.

Bunt alle Blätter leuchten.
Und ein Sonnenblinzeln ſtrahlt
Jn den Dunſttag, den feuchten.

Ein leichtes Fröſteln liegt in der Du
Und umſpielt das gilbende Färben.
Aus dem Welklaub haucht es wie Moderduft.
Das Leben will ſterben

Freigelaſſene Leibeſgene.

Jch kenne jemand, der beſtreitet, daß das Monokel eine Welt
anſchauung ausdrückt.

Schade, daß der Betreffende geſtern nicht mit mir im Speiſe-
wagen Kreienſen-- Berlin ſaß.

Am Nebentiſch ſaßen bei teuren Flaſchen Wein vier Kavaliere
in Zivil. Sie ſpotteten über die Höhe der Penſion, die man einem
der Vier nach dem Grade ſeiner Kriegsdienſtbeſchädigung ange
boten hatte. Solchen Bettel konnte man nicht annehmen! Jch
wette, er prozeſſiert erbittert darum!

Es folgen die ührigen Geſpräche: wieviel man neulich trank,
wie vielerlei, wie teuer, wie ſtark Der Penſionsverzichtende
ſagte: „Jch mache es anders, ich ſpiele jetzt Chambre ſeparee mit
meiner Frau. Tatſache, Tatſache, meiner richtigen Frau
Verſtändnisvolles Lächeln. Keiner weiß eigentlich, warum.

Der Oberkellner tritt heran und ſagt ſehr beſtimmt: „Die Her
ren dürfen hier nicht rauchen!“

Vier offene Mäuler, gewohnt zu rufen: „Ordonnanz!“
Kellner, ein Kuli, ein Knecht hat dieſen Ton!

Vier Kavaliere ſtarren ſtumm in ihre Gläſer. Einer ſchlägt
vor, einen Speiſewagenrat zu gründen. Aber ſo humoriſtiſch ſcheint
den anderen dieſer Fall unerhörter Auflehnung nicht.

Der mit dem Monokel rafft ſich auf und kräht: „Freigelaſſene
Leibeigene!“

Sein Herrenmenſchentum iſt wieder hergeſtellt.
feſtigte Weltanſchauung wankt nicht mehr.

Schreibt Euch das Wort inwendig in die Hirnſchale, Jhr frei
gelaſſenen Leibeigenen!

„Der Geſellſchafter“,
unſere bisherige Sonntagsbeilage, iſt am vergangenen Sonnabend
letztmalig der „Volksſtimme“ beigefügt worden. Ab heute werden
unſere Leſer dafür die illuſtrierte „Volk und
Zeit“ erhalten. die neben einem vielſeitigen Leſeſtoff gut
wiedergegebene Bilder aus den Zeiterlebniſſen bringt. Der Unter
haltungsteil unſeres Blattes hat damit eine weſentliche Bereiche
rung erfahren, die ſicherlich in unſeren Leſerkreiſen freudig be-

üßt werden wird. Möge die Neuerung mithelfen, der „Volks
imme“ immer neue Leſer zu gewinnen, um auch ferner an ihrez

beſſeren Ausgeſtaltung arbeiten zu können.

Unſere mangelnde Krankenfürſorge.
Sanitätsrat Dr. A. Schanz ſchreibt darüber in unſerem

Dresdner Parteiorgan folgende äußerſt beachtenswerte Zeilen,
die eine große Lücke unſerer Krankenfürſorge aufdecken:

„Ein Fall aus der täglichen Praxis der Orthopädie! Einpn s Mädchen von 16 ehren Sie war ein ſchwächliches Per
Seen, als ſie die Schule verließ. Sonſt aber geſund und ge-

Ein

Seine ge-

rade. Die Eltern gaben ihr Kind, damit es ſich kräftige, in einen
land wirtſchaftlichen Betrieb. Die Arbeit war ſchwer. Das

Was iſt daduismus?

Aus folgendem Bericht der „Chemnitzer
imme“ geht hervor, was Dadaismus iſt:

Geſtern iſt der Oberdada in Chemnitz geweſen und er
Hat es uns einigermaßen plauſibel gemacht. Die Veranſtaltung

ndete vorzeitig in einem wüſten Tumult.
Der Vorhang tat ſich auf der Ulk ſpielte ſich im großen

Saale des Kaufmänniſchen Vereinshauſes ab und wir er-

Volks

Puſhen ickten einen Tiſch mit verſchiedenerlei Schriften, Büchern und
ſteil auf Fnſtrumenten, u. a. auch den Schalltrichter von einem Grammo-

hon; daneben auf einem Geſtell eine Trommel, eine Keſſel-
pauke, einen Garderobenſtänder mit Kleidungsſtücken und einem

ſſen. Der Handiuch uſw., kurz mit Dingen, die der Oberdada zum Vor-
ber vom ag ſeiner Reden und Gedichte braucht. An der Wand kleben
lete, gin Plakate, aus denen vielleicht ein Verrückter einen Sinn heraus-
lte Butn ehen könnte. Herr Baader (ſo heißt der Oberprediger des
vor be dadaismus) trat auf und erhob zunächſt einen ernſthaften Spek-

takel darüber, daß kein Bett auf die Bühne gebracht worden
iſt, denn das ſei unerläßlich zum wirkungsvollen Vortrag ſſeiner

erte nd dadaiſtiſchen Gebete. Und dann begann er unter Zuhilfenahme
rnes Ge des Grammophontrichters, der Trommel und der Pauke zu er-
achte ein zählen, wie Dada entſtanden iſt, in Zürich 1916, unter den
Aber die eburtswehen dreier Literaten; und wie eine Epidemie habe
e ſich ab ich dann der Dadaismus über die Welt ausgebreitet. Obgleich
den Blick n Paris S dem berühmten Dadaiſtenkongreß ſich 26 Dadaiſten
in paar auf der Vortragsbühne von 26 Friſeuren haben raſieren laſſen,

ſei es gelungen, die Weltzentrale des Dadaismus nach Deutſch
ein Ver land (Berlin) zu verlegen uſw. Weiß man jetzt, was Dadais-

mus iſt? Dadaismus iſt das Weltgewiſſen, wie Baader in einem
in neben der wenigen ſinnklaren Sätze ſagt, die er ſpricht, oder, wie es auf
ichen auf dem Programmzettel zu leſen iſt: „Dada iſt die Benutzung des
ihn auf nſinns zur Entwicklung des Sinns.“ Von Unſinn troff denn

nen auch ſeine Rede, eine Verrücktheit überſchlug die andere. Er
rr ſginer rezitierte ein Gedicht des Weltdada Huelſenbeck, das freilich in

Stimme allgemeinem Gelächter unterging; das Wenige, was zu ver
herauszu ſehen war, lautet wörtlich:

Aer Wie weit iſt es doch mit dieſer Welt gekommen
Sqwary Auf z esrap ten anges ſitzen die Kühe und ſpielen
ſtbewußt- Wenn doch nur einer den Mut hätte: der Trambahn die
fach den Schwanzfedern auszureißen

mitten im Vortrag dieſer Verſe unterbrach er ſich, zog ſeine
er er Jacke aus, ging zu dem Garverobenſtänder und fuhrwerkte in

daß es einen Frack, dem ein Schoßende fehlte und der nit J
eren Ton bunten Zeugs beheftet war; dann führte er ſeine r r
el und Pautenſchlägen zu Ende. Zu Ende

1823 Gelächter, das vom Aerger und Unwillen des vollbeſetzten
Saales überſchrien, überpfiffen, übertrompetet wurde. Die
Entrüſtung über den grandioſen Schwindel, der hier zum Aus
trag kommen ſollte, hatten den ganzen Saal ergriffen, die Menge
ſtürmte die Bühne und ſteckte dem Oberdada ein Licht auf über
das Maß von Geduld, mit der man ſeinen literariſchen Kohl
aufzunehmen geneigt ſei.

Eine reichliche halbe Stunde hat man ſich den Scherz ange
hört und angeſehen. Der größte Teil der Beſucher wußte von
vornherein, worum es geht; Hohlſchlüſſel, Kindertrompeten und
Autohupen und Stinkbomben! waren zur Stelle; der„Klawank“ einer Menge, heitere, lärmvolle Zwiſchenſpiele
ſchienen vorbereitet, organiſiert zu ſein; das Programmblatt
(zweiſeitig, zum Preiſe von 1 M.) hatte auch ſein Teil dazu bei-
getragen, die Stimmung auf den rechten Ton zu heben. Hier
eine Literaturprobe:

Der Präſident des Erdballs ſitzt im Sattel des weißen
Pferdes Dada. Sumſiadadrebo: ſumſiadad Schah omni-
bus; dritter man ſchlag. man ſchreibt: die welte, der welter.

Korrektur: engel geſtrichen ADADEREBO (red.)
Wer ſolch Zeug lieſt, weiß: Du biſt ein Narrenhaus. Viele

betrugen ſich denn auch danach. Als ſie aber merkten, daß der
da oben auf der Bühne ihnen überlegen ſei, rebellierte ihr ſo-
genannter geſunder Menſchenverſtand dagegen; denn alles kann
der Edle vertragen, nur nicht, daß man ihn für einen größeren
Eſel hält, als er iſt. Und Hand in Hand mit jenen, die ernſt-
haft gekommen waren, um ſich über die Kulturbedeutung des
Dadaismus belehren zu laſſen und die in ihrer Bruſt feierlich
empfanden, daß ſie von geſchäftstüchtigen Beutelſchneidern an der
Naſe herumgeführt worden ſeien, liefen ſie Sturm gegen den
internationalen Oberdada, der mittlerweile verduftet war, und
die Firma, die die Veranſtaltung ins Werk geſetzt hat: Braad r
u. Münch. Verſchiedene Redner erhoben 4 aus dem Tumult.
Es wurde verlangt, daß die Firma das Eintrittsgeld zurückzahle
uſw. Endlich faßte Dr. Schimmer, der Führer der freideutſchen
Jugend, das Durcheinander der Stimmen in eine Entſchließung
zuſammen, die ſtürmiſche Zuſtimmung fand.

„Die Anweſenden ſprechen der Firng Braader und
Münch in Chemnitz ihre all erſchärfſte Mißbilligung
für die heutige dadgilt ſche Veranſtaltung aus. Sie fordern
die Firma auf, öffentlich darüber Aufſchluß zu geben, aus
welchen Gründen ſie dieſen Abend in Szene geſetzt hat. Die
Anweſenden verzichten auf die an ſich berechtigte Rückgabe des
Eintrittsgeldes, dafür fordern ſie von der Firma Braader und
Münch, daß der volle Erlös des Abends ohne alle
Honorar- und Speſenabzüge der Grenzſpende in Ober-
ſchleſien zugeführt wird.
nitzer

m
Darüber in in amtlichen Chem

Das Geld ſolle, ſo wurde von der Verſammlung weiter ver
langt, zum Teil auch der Linderung der Not in Chemnitz (zur
Unterſtützung von Kriegsblinden, Hinterbliebenen uſw. ver
wendet werden. Ein r tmeiſter verſchaffte ſich Gehör
und teilte der Verſammlung mit, daß er erfahren habe, daß Herr
Baader noch kein Honorar davongetragen habe und die Firma
werde bereit ſein, einen größeren Teil der Einnahme für einen
wohltätigen Zweck zu ſtiſten. Schließlich wurde ein Komitee ge-
bildet, das mit der Firma in Unterhandlung treten V

Der Dadaismus iſt eine „künſtleriſche“ Ausgeburt der Gegen-
wart. Ein jeder eng ſoll das Recht haben, nach W
Faſſon ſelig zu werden. ünſcht er auf Krücken des Dadaismus

in ſeinen in tn ſch e eſich höherer Blödſinn mit Geſchäfts gkei er ein zorn
bebendes Fäuſteſchütteln iſt nicht am Platze. Der Weiſe betrachte
t die Welt und ſeine ſinnloſen Ausgeburten mit einem Lächeln,
as über den Dingen iſt. Es wird ein ſchmerzhaftes Lächeln ſein.

Auch der Dadaismus iſt eine Erſcheinung unſerer Zeit.
Wir können erſchreckt vor dem Spiegel ſtehen, der uns ſolche Er
ſcheinungen zurückſtrahlt; aber den Spiegel darum zu erſchlagen,
iſt kindliche Naivität.

Stadttheater.

„Der Biberpelz“ von Gerhard Hauptmann.
„Anläßlich des 25jährigen Bühnenjubiläums unſeres Stadt

theatermitgliedes Dora Debicke“, wie uns der Theateranzeiger
verrät, erlebte geſtern Hauptmanns lebensvolle Komödie eine
Aufführung. Das Stück bewies von neuem die Geſtaltungskunſte
des Dichters im Volkstümlichen. Seine Menſchen ſind dem Leben
abgelauſchte Typen, die tief in ihrer Umgebung wurzeln. Der
Biberpelz iſt eine herbe Satyre auf die Dorfgewaltigen, auf die
Demokraten verſchlingenden Amtsvorſteher iwon Königsgnaden
deren Fähigkeiten und Tätigkeit ſich weniger auf Abſtellung und
Unterſuchung wirklich ſtrafwürdiger Taten richteten als auf Aus
ſpionierung „politiſcher Umtriebe verdächtiger Perſonen Es war
klug von der Jubilarin Dorg Debicke ſich gerade dieſes Bühnen
werk zum Ehrenabend zu wählen. Als Frau Wolff konnte ſie ihre
nennenswerte Begabung in der Wiedergabe naturaliſtiſcher Rollen
voll und ganz anbringen. Ausgezeichnet verſtand es die beliebte
Künſtlerin, die verſchlagene, mit vielen männlichen Eigenſchaften
behaftete Waſchfrau darzuſtellen. Der herzliche Beifall ſchon nach
dem erſten Akt galt beſonders ih rer Kunſt. Ein ihr ebenbürtiger
Partner war Eugen Teuſcher, der es gut verſtand den unter
der Gewalt ſeiner „beſſeren“ Ehehälfte ſtehenden Gatten zu be
tonen. Willi Schur (Wulkow) und Otto Tiedemann Mittel
dorf) legten ſich zu ſehr auf Karikatur. Mit dem bloßen chronie S el iſt es 2 S. bei Mitteldorf nicht et Der
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Madajen erkrankte igfolgede einer Re
bunden nkommt auch ig zum n S Tehand,

ngs kann zum mindeſten Verbdiegungsprozeßngen, die ſchwer bedrohte Arbe rkaſt er
gewiſſe orthopädiſche Apparate: einge

tützkorſett, ein Gipsbett.
Jeder, der den Sinn unfrer Krankenfürſo gebung kennt

e n e eg. von der n Krankenka werden.Rein, das geſchieht nicht. e L. ichtet,
nannte kleine Heilmittel zu liefern, d. h. die Heilmſttel,

die ſich ſchließlich jeder ſelber kaufen kann. Die hier in Frage
kommenden Heilmittel koſten 309 bis 400 Mark. Sie ſind keine
kleinen Heilmittel. Sie zu liefern, iſt die Krankenkaſſe nicht
verpflichtet Keine Krankenkaſſe liefert ſie freiwillig. Die Lan
desverſicherungsanſtalt, bei der unſre Patientin auch verſichert iſt.
könnte zu den Koſten einen größeren Beitrag zahlen. Sie täte es
wohl auch, wenn die Patientin älter wäre. Aber die Kranke iſt
zu jung, ſie hat noch nicht genug geklebt.

Es bleibt der Familie alſo nichts andres übrig es ſind
werklich arme Leute als zu borgen undzubettelnoder
ihr Kind weiter ſchief werden zu laſſen. Unſer
Volk zähl: entweder eine heruntergekommene Familie
oder einen Krüppel mehr.

Das iſt kein Einzelfall. Dieſer Fall iſt alltäglich.
Er iſt ein Typus.Die Deutſche Orthopädiſche Geſellſchaft und die Deutſche Ver-
einigung für Krüprelfürſorge haben in einer Petition, die ſie im
Jahre 1908 an Reichsregierung und Reichstag gerichtet haben, als
die Reichsverſicherungsordnung zur Beratung ſtand, auf die hier
er Lücke in unſerer Krankenfürſorge hingewieſen. Er-
olglos.

Jetzt ſteht eine Reviſion der Reichsverſicherungs-
ordnung zur Beratung. Dieſelben Geſellſchaften haben in
Rner neuen Vetition ihren Hinweis wiederholt.

Es iſt an der Zeit, daß die Verſicherten auf den Plan
treten und dafür ſorgen, daß dieſe Petition nicht wieder unter den
Tiſch fällt.“

Deutſche Fachſchulen.

IV

Fachſchulen für das Rahrungs- und Genuß-
mittelgewerhbe.

Für das Nahrungsmittelgewerbe gibt es in Deutſchland gegen-
wärtig nur wenig Fachſchulen von einiger Bedeutung. In erſter
Linie iſt die ſtädtiſche Lehrauſtalt für Müller, Mühlenbeamte und
Mühlentechniker in Dippoldiswalde (Sa.) zu erwähnen Sie glie-
dert ſich in die Müllerſchule, die ihren Schülern diejenige theo-
retiſche Ausbildung gewähren will, die ein techniſcher oder kauf-
männiſcher Mühlenbeamter heute braucht, und in das Technikum,
das Mühlentechniker und Mühlenkonſtrukteure ausbildet. Zur
Aufnahme genügt eine gute Volksſchulbildung, Vollendung des
15. Lebensjahres und ein Jahr Praxis in einer Mühle oder Müh-
lenbauanſtalt. Die Ausbildung dauert in der Müllerſchule ein
Jahr, im Technikum 158 Jahr. Es iſt den Schülern der Müller-
ſchule geſtattet, Fächer im Technikum zu belegen und ungekehrt,
ſoweit es der Lehrplan zuläßt. Denjenigen, die ſich zum Techniker
und außerdem zum kaufmänniſchen Beamten ausbildeg wollen,
iſt ein zweijähriger Beſuch der Lehranſtalt zu empfehlen. Das
Schulgeld beträgt 350 Mk. für das Halbjahr. Für Konditoren
gibt es Fachſchulen in Dresden und Stuttgart. Die Kuxſe an die-
ſen Privatlehranſtalten dauern zwei und drei Monate. Auch
Meiſterprüfungskurſe werden hier abgehalten. Die Stuttgarter
Fachſchule hat ſich beſonders der Kriegsbeſchädigten angenommen
und bereits viele ausgebildet.

Mehr Fachſchulen haben wir für das Genußmittel
Braunſchweig finden wir eine Schule für Zuckeri
Privatlhranſtolt, die eine wiſſenſchaftliche über die
uckerfabrikation und ihre Technik eckt. Die Toellnahme an

dem viermonatigen Kurfus koſtet 600 Mark. Jn Deutſchland die
erſte Schule ihrer Art iſt die Deutſche Verſuchs- und Lehranſtalt
für Tabakinduſtrie in Grimma (Sa.). Sie hat das Ziel, die
Tabakinduſtrie durch Anwendung der neueſten techniſchen und
wiſſenſchaftlichen Erfahrungen zu fördern. Praktiker nehmen an
einem zweimonatigen Kurſus teil, für den das Hongrar 320 Mk.
beträgt. Jn demſelben Orte befindet ſich eine Branex- und Mäl-
zerſchule. Sie iſt wie die vorhergehende ein Privatunternehmen.
das auch von Chemikern und Technikern, die ſich dem Braufach wid-
men wollen, beſucht wird. Ferner iſt im Jnſtitut für Gärungs-
gewerbe, einer Abteilung der landwirtſchaftlichen Hochſchule in
Berlin, eine Verſuchs- und Lehranſtalt für Brauerei eingerichtet.
Diejenigen, die hier ein Jahr mit Erfolg ſtudiert haben, dürfen
ſofern ſie 24 Jahre alt ſind und drei Jahre im Brauereigewerbe
tätig waren, den Titel „Braumeiſter“ führen. Zur Erlangung des
Diploms als Brauereiingenieur iſt außer der praktiſchen Tätigkeit
eine der Oberſekundareife entſprechende Vorbildung und ein fünf-
ſemeſtriges Studium erforderlich. Das Jnſtitut Gärungs
gewerbe veranſtaltet ferner Brennmeiſterkurſe von fünfwöchiger
Dauer, an denen ſolche Perſonen teilnehmen können, die vier
Jahre praktiſch tätig waren und eine Brennereivorſchule beſuchten.
(Solche Vorſchulen ſind den land wirtſchaftlichen Winterſchulen in
Trebnitz (Schl.), Oranienburg (Mark) und Köslin (Pom.) ange
gliedert.) Zur Ablegung der Prüfung als Brauereibetriebskon
trolleur iſt ein weiteres Jahresſtudium notwendg. Brennerei-
ingenieure müſſen ſechs Semeſter ſtudiert haben, um die Prüfung
ablegen zu können. Weiter werden an dem Inſtitut Kurſe für

;;„JFS X dDr. Fleiſcher, von fris Henſel dargeſtellt, war gar zu blaß ge
halten. inz Rohleder bot in ſeinem nach oben ſich bückenden
und nach unten tretenden Gemeindeſchreiber Glaſenapp eine gute

trie, eine

Leiſtung. Ebenſo lag Adalbert Kriwat die Rolle des Amts
vorſtehers, dem er die Züge des ſchnarrenden Junkers gab. Hans
Schaefer übertrieh ſeinen Rentier zu ſtark. Die fführung
wurde beſonders im erſten Akt zu ſehr gedehnt, ſonſt war das Zu
ſammenſpiel unter der Leitung Eugen Teuſchers gut. Der Beifall
war nach jedem Akt groß und anhaltend. L.

Stadttheater. Auf das heute, Sonnabend, abends 74 Uhr,
ſtattfindende Schillings- Konzert ſei nochmals hingewieſen. Sonn
tag, nachmittags 3 Uhr, gelangt als Volksvorſtellung bei kelinen
Preiſen von 1 bis 3 Mk. das Schauſpiel „Heimat“ von Suder-
mann zur Aufführung. Sonntag, abends 7 r, geht Richard
Wagners „Tannhäuſer“ in Szene. Der Spielplan der kommen
den Woche lautet: Montag „Als ich noch im Flügelkleide“. Diens
tag „Der Waffenſchmied“. Mittwoch Der Biberpelz“. Donners
tag „Fra Diavolo“. Freitag Erſtaufführung „Chriſta die Tante“,
Drama von Rolf Lauckner. Sonnabend „Der Zigeunerbaron“.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die zweite Auf
führung von Goethes „Clavigo“ findet am Donnerstag, den 7. Ok-
tober, abends 756 Uhr, in den ſtädtiſchen Kammerſpielen in Bad
Wittekind r Karten im Vorverkauf ſind nur an der Kaſſe
des Stadttheaters zu haben.

Volksſinfonie- Konzert des ſtädt. Theater-Orcheſters im Volks
park. Wie bereits bekanntgegeben, findet am Mittwoch, den 6. Ok-
tober, abends 7124 Uhr, im großen Saal des Volksvpark ein VolksSinfonie- Konzert des ſtädt. Theater-Orcheſters unter Leitung von
Kavellmeiſter Oskar Braun ſtatt. Eintrittskarten zum Preiſe von

Mk. ſind zu haben im Stadttheater, Volksbuchhandlung,
lksſtimme, Volkspark und ſämtlichen Konſumverkaufsſtellen.

Jm Muſeum Moritzburg mußte das Erdgeſchoß ſeit mehreren
Wochen geſchloſſen bleiben, da die beiden ſüdlichen Räume neu
vermalt wurden und in ihnen die mittelalterliche Abteilung in
neuer Ordnung und erweiterterm Umfang aufgeſtellt wurde. Nach

ltung, vie

Vorſchlage näherzutreten, der dahin ging, das Grundſtück

be. Jn A

kanten, Stärkemeiſter und Kartoffeltrocner, fürneteten. Brauſchulen gibt es noch in München, MWorms, Augsbu
und Weihenſtephan Die private Fachſchule für Spirl
tuoſentechnik in Hanau a. M. veranſtaltet außer den Kurſen für
Deſtillateure und Weinhändler auch ſolche für Mineralwaſſer
ſahrikanten und Jntereſſenten der alkoholfreien Jnduſtrie.Eingehende Auskunft erteilt die Berufsberatungsſtelle im
ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafenſtraße 2.

Ein neues Verwaltungegebäude für die Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 9
Auf Einladung des Vorſtandes trat der Ausſchuß der

Kaſſe geſtern abend im „Volkspark“ zu einer Sitzung zu
ſammen, um über den Erwerb eines Grundſtücks für
Verwaltungszwecke zu beraten. Der Vorſitzende des
Ausſchuſſes, Herr Generalagent Gittermann, wies darauf
hin, daß die Kaſſe gelegentlich der Ausſchußſitzung im Juli
d. Js. ſchweren Herzens ſich zu dem Erwerb der beiden
Grundſtücke Zum Apguſtiner“, Mittelſtraße, entſchloſſen
habe, obwohl dieſe nicht Raum für die Unterbringung der
geſamten Verwaltung boten, ſondern eine Betriebsteilung
unter Beibehaltung der bisherigen Mietsräume notwendig
gemacht haben würden. Die ſich hieraus ergebenden Schwie
rigkeiten und Nachteile hatten den Vorſtand veranlaßt, einem

des Evangeliſchen Vereinshauſes an Stelledes Auguſtinergrundſtücks zu erwerben und
der Vereinshaus geſellſchaft zum Erſatz die
letzteren Grundſtücke anzubieten. Nachdem eine
Verſtändigung mit der Vereinshausgeſellſchaft hierüber zu
ſtande gekommen iſt, ſchlage der Vorſtand dieſen Austauſch
vor, da die in dem Grundſtück Vereinshaus vorhandenen
Räume ihrem Umfang und ihrer Beſchaffenheit nach ſich
vorzüglich für die Zwecke der Ortskrankenkaſſe eigneten, wenn
44 auch umfangreiche Renovationen ſich erforderlich machen
würden.

Herr Bautechniker Möbius, Mitglied des Vorſtandes,
äußerte ſich in längeren Ausführungen gutachtlich über die
Beſchaffenheit und den Wert des Grundſtücks „Zum Kron
prinz“, wobei der geforderte Preis von 350 000 Mark
als angemeſſen bezeichnet wurde.

An der Debatte beteiligten ſich noch die Herren Verwal-
tungsdirektor Thier und der Vorſitzende der Kaſſe, Direk
tor Buchmann, die noch nähere Erläuterungen gaben,
ſowie Herr Juſtizrat Föhring, der die Frage der bau-
lichen Beſchaffenheit und die Lichtverhältniſſe ſtreifte. Die
Verſammlung beſchloß einſtimmig, den Austauſch nach dem
Vorſchlage des Vorſtandes vorbehaltlich der Genehmigung
der Aufſichtsbehörden zuzuſtimmen. Falls dieſe Zuſtimmung
erfolgt, wird die Kaſſe ihren Betrieb nach Herrichtung der
neuen Räume in dieſe verlegen, während die Vereinshaus-
geſellſchaft ihre Wirkungsſtätte nach der Mittelſtraße verlegt.

„Ein Pfund Brot verkaufen wir nicht.
Es iſt Donnerstag. Mein rationiertes Brotquantum iſt be

reits den Weg alles Jrdiſchen v 77 Die letzte Brotecke habeich am Abend vorher mit wehinſt gen Empfindungen ob des ſchnel

len Verſchwindens in meinen ausgehungerten Kriegswagen, zu
mir genommen. Was nun? ſimuliere, kackuliere ſtelle
Rechnungen bis zum Monatsende auf und verwerfe ſie wieder,
weil ich dieſen oder jenen Poſten der zu erwartenden Aus
vergaß mit heranzuziehen: v meine ſpindeldürre Geld
u mir nicht ins Wirtshaus zu gehen und die wenigen

nde bis m Tage der nächſten Brotmarkenausgabe mit Rin-
derbraten, albsſchnitzel, Schweinsrücken uſw., fürliebh“ zu neh-
men. Da iſt guter Rat teuer! Doch ſieh, während ich ſo miß-
r meine letzten Moneten z kommt mir plötzlich e r Einpfundbrotmarke zu Eeſicht, die bisher in
einer meiner Rocktaſche ein dunkles Daſein führte. re

lend über dieſen fehegtigen und eile ich ſpornſtreichs zum
er, zeige der im Türrahmen erſcheinenden kaum untere r

ten Frau Bäckermeiſterin beſagte rke und wünſche ein Pfund
Brot dafür. 2 wer beſchreibt mein Erxſtaunen, als der holde
Mund erklärte: „Ein Pfund Brotverkaufenwirnicht!“
und die Frau, gleichſam um ihre Verachtung für einen ſo armen
Wicht, der „nur“ ein Pfund Brot kaufen kann, auszudrücken. ſich
t nicht bis in den Laden bemüht, ſondern hoheitsvoll auf den

tufen zu ihrer Wohnung ſtehen bleibt. Zerſchmettert durch dieWeisheit, daß man in vieſer ach ſo „fſatten“ Zeit ein Pfund Brot
nicht vertauft, trete ich den Rückzug an.

Jch werde nächſtens unter die Brotmarkenſchieber gehen müſſen
um zu der einen Marke noch eine zweite zu erlangen, vielleicht gibt
ſich dann die Frau Bäckermeiſterin mit dem Verdienſt zufrieden,
der aus dem Verkauf von zwei Pfund Brot entſpringt. Die Moral
von dieſer wahren Geſchichte iſt aber: Hungre Lump, wenn du
nicht gleich dein vationiertes Brot in Rieſenmengen kaufen kannſt,
u re zur Ehre der Schieber und Schleichhändler die über „jeden

oſten“ davon verfügen und ſich mit Einpfundmarken nicht quälen
brauchen.

Poſtſcheckamt. Wie uns die OberPoſtdirektion in Halle mit
teilt, hat das in Erfurt für die Ober-Poſtdirektionsbezirke Erfurt und Halle eingerichtete Poſtſchegamt am 1. Oktober ſeinen
Betrieb eröffnet. Die Ueberführung der Poſt
Leipzig nach Erfurt kann nur nach und vor ſich gehen; die
Poſtſcheckkunden werden dieſerhalb vom Poſtſcheckamt in Leipzig
rechtzeitig beſondere Nachricht erhalten. Zur Einſchränkung des
Notenumlaufs wäre es erwünſcht, wenn eine rege Beteiligung
am Poſtſchecverfahren einträte; Anträge auf Eröffnung neuer
Poſtſcheckkonten für die dem Poſtſcheckverkehr bisher noch Fern-
ſtehenden nehmen die Poſtanſtalten entgegen.

Ein modernes Theater, Kabarett, Variéts und Tanz-Diele
wurde geſtern unter ziemlichen Andrang der Hallenſer in der ehe-maligen Kaiſer-Wilhelmshalle, Neue Sromenade, eröffnet.

der Bekanntmachung an den Plakatſäulen glaubte man vwirkli
etwas Modernes erwarten zu dürfen, aber was geſtern geboten
wurde, unterſchied ſich in nichts von dem Landläuſigen- Altgewohn
ten. Es war keine Note darin, in der man einen Anklang an
Wandlungen auch auf dieſem Gebiete r konnte. Es
wurde dieſelbe Sentimentalität geboten, wie ſie zärtliche Liebes

auf Kündigung gebrauchen. Am Befriedigenſten war w
lfred Sanden als „Komm z jeh“ (Conférencier) m

R tt e wie u v u W r denwen nteil an gewaltigen Applaus, den die einzelnen
n 7 chten be rößten Teil auch dit rgebrachten bewegte ſich zum I eein dine de Raumes. Die Deinkrinenden thronen
erhöht über die gewöhnliches Bier vertilgenden S und
von den Wänden grüßen die ehemaligen Herrſcher Deutſchlands.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Ein typiſcher Bewohner Süd
amerikas iſt das Guanako, das wild in Herden die unwegſamen
Gebirgszüge bewohnt. Sein gezähmter Verwandter iſt das be-
kannte Lama, das ſchon ſeit Jahrhunderten von den Bewohnern
jener Gegenden als Haustier gehalten und in ähnlicher Weiſe
wie das Kamel in Aſien und Afrika benutzt wird, nämlich als
Tragtier und als Wolltier. Auch in unſerem Zoo haben wir e
wohl ein Lama wie ein Guanako, die ſchon verſchiedentlich mit
einander gekreuzt ſind. Zu dem vorjährigen Jungtier aus dieſer
Kreuzung iſt in den letzten Tagen wieder ein neues gekommen.
Wie bei vielen anderen Jungtieren iſt auch hier auffallend, daß
die Beine im Verhältnis zum übrigen Körper übermäßig ſtark
entwickelt ſind. Dieſe Erſcheinung iſt durch die Lebensweiſe jener
Tiere begründet, die als Pflanzenfreſſer nicht an beſchränkte

unden von

dem dieſe Arbeiten l mmen iſt das Erdgeſchoßron je aß r r 44 l Weideplätze gebunden ſind, ſondern die ungen ſind, teilweiecht weite Stregen zu wan bie Jene Wege hat
zu wandern, und

S

ne nicht allein laſſen dürfen, müſſen z

i i e h n tenDas Plaßzkonzert des Mu verdet am Sonntag von 115 12 auf den a 3
Plat ſtatt.

t. 1920U. T. Straße 88. PTaranitel“. Das von Rudolf Biebrach inſzenierte
e Karl Figer gelan n oben genannten Li
zr; orführung. Es handelt ſich um die Erfindung des guf
tu en beruhenden Perpetuum mobile. gdors
nicht wie Ablich, e n ſondern ein MenſchglückungsUt Sovpiel über das Manuſkript. Hervorg
werden muß, daß der Film mit äußerſtem Geſchick das Puüblikun
bis zur letzten Szene in Spannung halten weiß. Die Bildernamentlich auch die marokkaniſchen, n ſchön und

Die Darſtellung iſt durchweg auf de he. Namentlich ior
Regler weiß dürch fein nziertes Spiel eine raſſige

n.ier de Voen Linſpiet, „Eine Hegel e Buden ekommende
Gerhart Dammans und Hanſi Deges prachtvollen Luſtſpieltypes
ſchallende Heiterkeit aus.

Das Rennen am Sonntag, den 3. Oktober.
Die beiden erſten Tage der Herbſtwoche haben in ſport-

licher und geſellſchaftlicher Beziehung den erwarteten vollen
Erfo gebracht. Der letzte Tag wird in dieſer Hinſicht
nicht hinter ſeinen Vorgängern zurückbleiben. Er übertrifft
ſie ſchon in der Zahl der Nennungen, und die bisherigen
Beſtellungen der Boxen laſſen auf eine ſtarke Beteiligung
ſchließen. Die Rennen werden zum erſten Male in Halle
ganz im Dienſte des ſogenannten legitimen Sports ſtehen.
Die Kämpfe auf der flachen Bahn zeigen am zuverläßlichſten
die reine Leiſtungsfähigkeit der Pferde in bezug auf Schnel-
ligkeit und Ausdauer und bieten für den Kenner einen be
ſonderen Genuß. Erfahrungsgemäß üben ſie auf die Wetter
den ſtärkeren Anreiz aus, weil dieſe Rennen von den Wechſel
fällen der Jagdbahn frei ſind und die Form der Pferde
beſſer ſteht.

Nachdem bei den bisherigen Veranſtaltungen neben den
vierjährigen und älteren Pferden erſtmalig auch Dreijährige
für Flach- und Hindernisrennen herangezogen wurden, werden
am Sonntag die Zweijährigen ihren erſten Einzug auf unſerer
ſchönen Bahn halten. Es ſind gleich zwei Rennen dieſer
Altersklaſſe vorbehalten, das einleitende Jag drennen und
der Preis von Thüringen, der mit ſeinen 30000
Mark den Höhepunkt der Ereigniſſe bildet. Der Name läßt
die Erinnerung an den halb vergeſſenen klaſſiſchen Wett-
bewerb in Gotha, der vor dem Kriege den unentbehrlichen
Uebergang zu den internationalen Rennen von Baden Baden
im Auguſt bildete und die beſten Pferde in ſeiner Siegerliſte
vereinigte, wieder aufleben. Nur iſt die Rennſtrecke der
vorgeſchrittenen Jahreszeit entſprechend 200 Meter länger,
alſo auf 1200 Meter feſtgeſetzt worden. Es wird eine Freude
ſein, die ſchnellen „Jüngſten“, die allerdings häuftg ſchon
wie alte Pferde ausſehen, über das ſchöne Geläuf der Bahn
hinfliegen zu ſehen.

Zwei Rennen von je 22000 Mark und ein ſolches mit
18 000 Mark umrahmen wirkungsvoll die Hauptnummer.

Von dieſen führt die Steher-Konzurrenz, der Eckſtein«
Ausgleich, über 2800 Meter und ſoll von der verlängerten
Geraden aus gelaufen werden, ſo daß hier auch einmal die
Flachrennpferde auf dieſer weiten Strecke, im Anfang 850
Meter raden Linie, heruntergaloppieren können. Das
Rennen iſt für Pferde aller Länder offen.

Das Gegenſtück dazu, der Optimiſtausgleich, wendet
ſich an die ſchnellen Pferde, die ſogenannten Flieger, und
fordert nur einen 1400 Meter-Galopp.

Das Altefeld-Rennen, ein Hinweis auf die neue
ſtaatliche Zuchtſtätte, die für Vollblut an die Stelle von
Graditzz treten ſoll, geht über 2000 Meter, während das
Graditzer Rennen eine Entfernung von 1800 Meter
vorſieht. Das letztere ſoll den in dieſer Renn ſiegloſen
en die Möglichkeit geben, noch den Winterhafer zu ver

nen.
Der Preis von Ammendorf endlich iſt den Drei-

jährigen vorbehalten und hat 1600 Meter Rennſtrecke. Die
Rennen über 1200, 1400, 1600 und 1800 Meter uſw. wer
den mit der Startmaſchine geſtartet.

vom 1. bis 7.

Markt-Kleinhandelspreiſe.

Gemüſe. Fiſchwaren.Blumenkohl, Klein Stck. 0.50-- M Seelach K 3.80--3,40 MWegen de mein g. h i S
Roikohl 620 M Schelliſch M.Wirſingkohl 05950055 M. Schweinsſiſch. S550 M.
Grünkohl 095950--0,55 M. Kabliau 4,50 M.Spinat 0 M. Goldbarſch oh. Kopf 3,00 M.Bohnen grüne l,20 W. Seegal. W.
Mohrrüben 90.80--0,35 M. Heringe 4.80 6,00 M.
Rote Rüben 7 e 0.25- 0,40 M.Zehleadi l. 20 M. Geſtügel.ert Knolle 0, 40—0,50 M. Sänſe und Enten Pfd. 10-12 W.
Zwiebeln e J J fd, 0,70 0.75 M e 7 11 12 M.Sgrhen St wo gr auben Sia 6,00--7,00 M
r 0,15--0,Grüner Salat Kopf 0.25—040 M. Käſe Sick. 1,50 M

Kartoffeln Pfd. 0,36 M. Pilze.
Obſt. tegenbartpilz Pfd. 2,00 M.Aepfel Pfd. 0,60 1,40 M Zerrie W.

Kochbirnen 90,40-—0 60 Pfifterlinge M.E birnen 095901.90 M. Srünlinge 100-1,50 W.

e 7 e. 2 2n e e 9RNüſſe e r 2 M. Semmelpilz e 1 50 2,00
Pfluamen e Pfd. 1,40 1,60 M

Provinz und Umgegend

Die Kartoffelfrage vor den Vertretern der Provinz.

Donnerstag wurde in einer im Saale des O
diums über Kartoffelnot, Kartoffelpreis und die VerſStädte geſprochen. Unumwunden hat der den

n, daß gerade in der Kartoffel
r an den Gro

ſin 4 ausgeſträgliche lege eitung wen grund
an der Unvernunft der Mehrzahl der kleinen und mittlern Bauern
ſcheitert.

Stundenlang wurde debattiert. Am Schluſſe der S rman nicht weiter als zu Beginn. Tatſächlich muß es ne Er

folg gebucht werden, wenn es den landwirtſchaftlichen Organi
ationen gelingt die preiſe für Kartoffeln auf den Stufen zu halten, die in Berlin bei den zentralen Verhandlungen feltge egt

wurden: 25 Mark für Kartoffeln im freien Handel, wozu danndie Zuſchläge für Transport, Händler uſw. men ſo n We
Zentner Kartoffeln, bis er im Keller des Verbrauchers liegt, au
über ge im vorigen J ſchloſſenen Ve

e e m vorigen Jahr abge enen Verträge einhalten und für die dadurch erfaßten Kartoffeln dem Pro
duzenten 30 Mark bezahlen müſſen.

Oberpräſident Sörfing ſchilderte kurz die Entwicklung, wie

ie aufmerkſamd Brlhe ehe e Bl ne e e

n T
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m vI r wies darauf aus allenFs See Auge n n7 Drohungen verdichteten. Hörſi Vorjchtag, einen
e
v e r orſta aachtet, daß ein Preis von 20 bis r Mt.

ei.
richtig Hörſing die Stimmung der Bevölkerung erkannte,aus d z en erſarl de ter de ith n en der Vertreter der Arbeiterſchaft

Der Vertreter der Magdeburger Gewerkſchaften, Hoffmann,
erklärte daß die Arbeiter mit den Beſchlüſſen nicht einverſtanerklären nnen, die reiſe für einen Arbeiterhaushalt un

dringlich ſeien. Er machte dabei auf die tiefe Erregung unter
der Arbe über den Kartoffelwucher aufmerkſam, die leichtzu einer „Exp e führen könne.

Poſtſekretär Genoſſe Weinert ſchloß im Ramen des Be
amtenbundes 48 dieſer Erklärung an. Die Beamten haben das
Vorgehen der Eiſenbahner gegen die Kartoffelwucherer und ſchieber
ſehr ſympathiſch aufgenommen und ſind bereit, mit allen ihnen zur
Verfügung ſtehenden Mitteln an der Bekämpfung dieſer Schädlinge
teilzunehmen. Jn der Beamtenſchaft wächſt die Ver-
424 ung, und eine dumpfe Wut macht G auch unter denen
reit, die bisher die treueſten Diener des Staates waren. Jnähnlichem Sinne äußerte ſich Eiſenbahnſekretär Genoſſe Heine-

Stadtrat Landsberg (Magdeburg), Bürgermeiſter Senydelu u. a. wiefen darauf hin, in wi mißliche Lage die Städte
und Gemeinden geraten, die ſchwere Einbußen erleiden werden.
Ein Vorſchlag, wenigſtens einen einheitlichen Kartoffelpreis von
25 Markt feſtzuſetzen, erſchien den Landwirten einfach undiskutabel.

r gewarnt wurde vor der Herab-ſetzung der Kartoffelpreiſe in örtlich begrenz-
ten Gebieten. Das habe zur Folge, daß Kartof-
feln in Maſſen ausgeführt und die Verſorgung
i tädte rdet werde.e igen Erklärungen der Verbraucher. daß

P

eſtgeſetzt bleiben. Durch eine freiwillige Umlage ſoll verſucht wer
n, eine größere Menge Kartoffeln zum Preiſe von 15 bis 20 Mk.

den Städten zur Verſorgung der Arbeitsloſe und der beſonders
Rotleidenden zur Verfügung zu ſtellen.

Unter dem Beifall der Verbraucher erklärte Gen. Hörſing,
daß er ſich bemühen werde, bei der Regierung die Feſtſetzung eines
Höchſtpreiſes von 25 Mk. durchzuſetzen, um eine Handhabe zur Be-
Krafung aller Wucherer zu haben.

An die Ortsvereine des Unterbezirks II Merſeburg.
Das Parteiſekretariat iſt vom 1. Oktober nach Merſeburg,

Lauchſtedter Straße 30 verlegt worden. Paul Bauer.
Hohenmöslſen. Lehrgang für Stenographie. Wie

ſchon aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt, beabſichtigt der Steno-
graphenverein in aller Kürze den Beginn eines weiteren Unter
r es und zwar für Erwachſene wie für Schüler derrſten 2 Wenn ſich eine genügende Anzahl Erwachſene zur

it finden, wird für dieſe eine Unterlnahme

n an eingeMitte Dezember beendet ſein. Verſäume

gang teilzunehmen.

Weißenfels. ln n mit dem»Volksſchule. Der
Elternbeirat ſetzt ſich zuſammen aus 16 Angehörigen der U. S. P.
u e P I Loinender Genoſſe Keidel Miſtführrr Gen

Vorſitzender Genoſſe Keide rer Gen.T heftige Sitzung mit
dem Lehrerkollegium hat ſtattgefunden. Herr Rektor Müller

„Schule und Haus“. Er zeigte an der Hand zahlreicher
piele

Lehrerkollegium der Beudi
und 8 A rigen der S. P. D. I. V
hronicker. Die erſte ordentliche gemein

wie das iltnis zwiſchen Eltern und Lehrer eführtwerden kann. Seine Ausführungen waren von dem Gedan en

beſeelt, erzieheriſch dem Kinde das Wertvollſte zu geben, als
Grundlage ſeinem ſpäteren Fortkommen. Er appellierte anLehrer der Schule und Haus, Treue um Treue,
Vertrauen um Vertrauen zu bewahren, ſo wird die Errungenſchaft
der Revolution geiſtige Umwälzung 9. Nov. 1918) die ElternZunft gehört, zum Wohle ge

Eltern und

beiräte, der ugend, der die
Jn

ordnung bat Herr Lehrer Ebe

olgender Sachverhalt lag zu Grunde: Während der 4-
en waren hieſige Schulkinder der Beuditz-Volksſchule auf dem

te in Sandersleben beſchäftigt. Dieſe ſollten dort mehr einen
Erholungs- als Arbeitsort finden. Man hatte die Kinder aber
dort zum Ausbeutungsobjekt mißbraucht. Die Verpflegung war
ungenügend. Es gab keinen Schulunterricht, aber deſto mehr Bet-

und Religionsandacht. Durch die Vorſitz. der Weißenfelſer Kinder
ſchutzkommiſſion waren die Vorkommniſſe in die Oeffentlichkeit ge
kommen. Le nahmen die hiervon betroffenen Eltern der Kinder
eine bedauerliche r ein. Sie waren herzlich froh, daß ihre
Kinder dort untergebracht waren, iſt unter den jetzigen Ver

NhHältniſſen begreiflich man hatte den Kindern über allgemeines
ohlbefinden Briefe an die Eltern diktiert. Daraus entſtand ein

u Bild. Es wurde hierzu beſchloſſen, bei Anforderung von
Kinderbeſchäftigung vorher den Elternbeirat des Schulkollegiums
zu hören un dem Magiſtrat unterbreiten. Genoſſe Thro-nicker re auf den Religionsunterricht ein. Er trat dafür
ein Be eligionsſtunde am des Tages verlegt wird.
nicht daß die Kinder, die befreit ſind, ſich während der freien
Stunde draußen ohne Auſſicht bei kalter Jahreszeit herumtreiben.
Leider ſind es bis jetzt immer noch e iel W die von dem
neuen Recht in der ſſung Gewiſſensfreiheit Andersdenkender

machen. Bedauerlich iſt das umſomehr, da die Schule
nur von Kindern der Arbeitereltern beſucht wird. Wo bleibt die
Konſequenz ſo mancher Radikaler aus ihrer angeblichen Welt
an er kritiſierte er ſehr ſcharf einen Bericht imſieſtgen Loge latt, wo man verſucht die Kirche mit der Schule

LebensmittelKalender.
Brotaufſtrichverteilung in der Woche vomber ſo Gemäß c J vom 25. Sept.

und 4. Nov. 1915 werden auf Warenkundenliſte an jede eingetra
erſon n Pfund Haferflochen zum Preiſe von

u

r

für das nd gegen Abtrennung der Marke 557, Pfund
ſhonig zum Preiſe von 7,20 Mk. für das Pfund (loſe) zum

Preiſe von 7,30 für das Pfund (in Packung) gegen Abtren-
pung der Marke 558 des Warenbezugsſcheines e en

Verkauf von Schmalz. Als Fettverſorgung für die beiden
Wochen vom 4. bis 17. Oktober werden vom Dienstag, den 5. Okto.

ber an auf die Marke 41 der braunen Fettkarte für jede Perſon
eines Haushaltes 100 Gramm Schmalz abgegeben. Der Verkaufe ee angemeldet ſind. Der nitt 42 der rteabgetrennten Abſchnitte Nr. 41 ſind gebündekt

rnähr Abt. II, Montag, den 11. Oktoberd Wieſe benhet ar i0d ar. z80 We

Kirche iſt Kirche und
Ferner verſucht man die

n der Pred
Schriftwortes Lukas 109,

ergangenheit der letzten Kr
eren Weltkrieg und ſeine Folgen a

ſuchung Gottes bis ins dritte und vierte Glied zu betrachten. Eine
Kirche, die verſucht, eine ſolche bewußte Unwahrheit zu propa-
gieren, kann man nicht als ein erzieheriſches Jnſtitut der Moral
anſprechen. Es müßte den Eltern
dern ſolche widerſpruchsvolle Darſte

en. Aufklärung auf dieſem Gebiete an der Hand naturwiſſen
cher Erkenntnis tut hier bitter not, da ſollte die Schule ihr

eil dazu beitragen, wahre Naturlehre zu betreiben. Nach einer
weiteren Ausſprache über Erziehun
dene Herren teilnahmen, ſchloß der
laufene Sitzung, mit der Bitte, von dem Gehörten weitgehendſten
Gebrauch zu machen.

Weißenfels,
Holz über „Zeitgemäße

des neuen „60 Kinder Kia
beiräte, ſowie ſämtliche Lehrerko

Köthen. Was ein Haken werden will.a die 18ſährigen Lehrlinge Hilbig und Sa
der Geſchäftskaſſe des Vaters von Hilb
von über 23 000 Mk., entwendeten weiter
ſtücke und verſchwanden damit.

le iſt Schule.
olksverdummun

vom 9. Auguſt wird auf
rs 41-48, der unge

egs jahre au

e Kreiſe Se a dalta Park e

n an der noch verſchie
orſitzende die intereſſant ver

hat die vom letzten Kreistag beſch
Verwaltungsrats der Bankabteilung der Kreisſparkaſſe nicht an
genommen und gleichzeitig ab 1. Oktober das Amt als ſtellver
tretender Vorſitzender des Kreisſparkaſſen-Kuratoriums nieder-
Cpt An ſeine Stelle tritt für beide Aemter der Kaufmann

Schulfragen. Am 9. Oktober ſpricht Rektor
Es wird die Einfüh-

eſetzes“ beſprochen. Eltern
ms ſind eingeladen.

chulfrugen“.

Zeit entnahme
eine „Zwangsanleihe“

leidungs- und Schmuck.
Sie bereiſten Bayern, Tirol und

ingen dann an die See. Jetzt hat ſie nun die Hamburger Polizei
[d faſt bis auf den letzten Pfennig

Warenhausdieb
von Joske in der Askaniſchen Stra
gen und S ar 40 W e Wehale Diean den ufenſtern geklettert und n ſich du
Oberklappe in den Verkaufsraum gleiten laſſen.

Bitterfeld. Einigung
r Prüfung der Kartoffelpreisfr

reiſes Bitterfeld auf Erſuchen der
vormittag eine Mitgliederverſammlung in „Dörin
us“ einberufen. Nach eingehenden Beratungen wur
eter der Preis-Prüfungsſtelle und der Gewerkſchaften zuge-

ogen. Jn der nun einſetzenden ſtellenweiſe ziemlich erregt verlau-
enen Debatte legten die Landwirte die in der Landwirtſchaft be

henden Schwierigkeiten und Unkoſten dar, die ein Heruntergehen
rhöchſtpreis von 25 Mk. unmöglich machten.

ften Brauer, Gabriel und Zilm, ſowie
rüfungsſtelle Arnhold bekämpften die-

rbeitern und Beamten ſei ein
zu dem noch erhebliche Unkoſten kommen, ein

ch unerſchwinglich. Es wurde ſchließlich eine paritätiſche zu
mmengeſetzte Kommiſſion zur endgültigen Preisfeſtſetzung ge-

Jn dieſer einigte man ſich nach eingehenden Beratungen
auf den nachſtehenden Beſchluß nebſt Anträgen.

Js. in Bitterfeld verſammelten Vertreter der
Landwirte des Kreiſes erklärten in der

ſich freiwillig bereit, im Hinblick auf die wirt
e, den Preis für 1 Zentner vertra

Stock gibt, ab Ho
die Rentabilität

Sollten ſich durch dieſe

enommen, nachdem das
verjubelt war.

Jn das Warenhaus
e ſind Einbrecher eingedrun-

Kartoffelfra
e hatte der Landbund
reis-Prüfungsſtelle am Mitt-

unter einen Erzeu
Die Vertreter der
der Vorſitzende der Preis-

n Preis als
eis von 25

Die am 29. 9. d.

sfreie Kartoffeln, wie
en, obwohl bei dieſem Preiſe

ues in Frage geſtellt iſt.
reisfeſtſetzung für einzelne Landwirte

empfindliche Härten zeigen. ſo wird durch eine paritätiſch zuſam noſſ
rt und Stelle eine Nachprüfung der

Verhältniſſe erfolgen und evtl. eine angemeſſene Preiserhöhung

nkommen erwartet die Landwirtſchaft
uſtrie und ihre Arbeiterſchaft bei Preis-

Landwirtſchaft Ver

auf 20 Mk.

mengeſetzte Kommiſſion an

vorgenommen.
Als gleiches En

aber nunmehr, daß die
nungen über Waren, von denen die

raucher iſt Kohle, Düngemittel uſw. unbedingt Vertreter
en, um ſo nach und nach einen ge
ege zu leiten.

nd ferner folgende beide Anträge an das Landratsamt
eingereicht worden:
1. Das Landratsamt wird dringend erſucht, mit

keine Kartoffeln aus dem
ſolange der Bedarf des hieſigen Krei-

Der Kurſus
aher niemand, be

nders Schüler, die Oſtern entlaſſen werden und einen kauf-
männiſchen oder verwandten Beruf erlernen wollen, an dem Lehr

der Landwirtſchaft hi
reisabbau in

dahin zu wirken, da
eld ausgeführt wer

noch nicht völlig gedeckt iſt.
as Landratsamt wird dringend erſucht, auf die Landwi

dahin einzuwirken, die auf Grund von Vertr
den Kartoffeln auf Erſuchen der Empfangsſtellen bis zum
Abruf bereit zu halten.

Die Lieferung
trägen feſtgeſetzten
ſind zwiſchen
gen zu treffen.
Das über dieſen Beſchluß und die beiden Anträge aufgenom-

mene Protokoll wurde unterzeichnet von den Herren Arnhold,
Brauer. Gabriel und Zilm, als Vertreter der Konſumenten, vom
Stadtrat Heinrich als Vertreter des Mag

Teutſchbein, Graf zu SolmsRöſa, Brettſchneider, Moebes
uckelt als Vertreter der Landwirtſcha

beiden Jntereſſentengruppen iſt im Jntereſſe der Verſorgung der
Bevölkerung mit dem unentbehrlichſten Nahrungsmittel, als wel

andwirte des Kreiſes dem Be
ihnen gewählten Vertreter auch die Tat folgen laſſen durch ſo-
fortige und ausreichende Belieferung der notleidenden und aus
ehungerten ſtädtiſchen Bevölkerung, dann dürfte der Verhand

vielleicht als der Beginn der leider ſo lange entbehrten
ſo dringend notwendigen Harmonie zwiſchen Stadt und

Der Kreistag des
Kreiſes Bitterfeld hatte vorgeſtern einen neuen Landrat zu wählen.
Von den abgegebenen 33 Stimmen waren 30 Stimmen gültig
(3 Zettel waren unbeſchrieben). Von dieſen 30
entfielen 24 auf den
Stammer- Bitterfeld u
herr von Boden

n zu liefert

t alsdann zu den in den Lieferun
erfolgen. Bis zum 1. Mai 1921

rzeugern und Abnehmern bindende Abmachun

rei er anſchließenden Ausſprache nahm zunächſt derVorſitzende Herr Dornblut U. S. P. das Wort. Es war eine Er
gänzung des Referates, in der die Auffaſſung der Eltern über Er
ziehung von Schule und Haus zum Ausdruck kam. Zur Geſchäftsu daß für die Zukunft die Tages-

ordnung vorher bekanntgemacht wird. Die Angelegenheit der
Kinderarbeit in Sandersleben wurde ausführlich behandelt.

iſtrats, ſowie von den

s die Kartoffeln ße

en nunmehr die chluß der von

Land zu bezeichnen ſein.

Bitterfeld. hl des Landrats.

ültigen Stimmen
n ſtellvertretenden Landrat Stadtrat
immen auf den früheren Landrat Frei-

uſen in Pouch.
Pieſteriz. Verkürzte

beitsloſigkeit in Wittenberg zu lindern, ſoll auf dem Reichsſti
ſtoffwerk in Pieſteritz die 48ſtündige WochenArbeitszeit eingefüh
werden. Eine Urabſtimmung ergab, daß 2678 Arbeiter für di
Einführung der 48-Stundenwoche und 428 dagegen geſtimmt haben.
Durch dieſe Verkürzung dürfte es möglich
loſe unterzubringen. Bisher wurden 56

nicht. Die

Arbeitszeit.

den 5. Oktober, vormittags 10 Uhr. Der Empfan
Montag, den 4. Oktober, abends 7 Uhrin, etwa 250 Arbeits
Die Delegicertenkarte berechtigt zum Eintritt des Empfangsabends.tunden die Woche ge

Delitzſch. Das Alte ſſtürzt, es ändern ſich die
nfolge des verlorenen Kri es, der drohenden Be

ſetzung des Ruhrreviers und des ev. Verluſtes von Oberſchleſten,

Reyt die Induſtrie immerſe punkte Deutſchlands zu nä m.
iet Bitterfeld hat ſich w

lüte entwi r rſchloſſen. Na vor e
itzſch in Betrieb genommen wu

ſich dem Mittel
Kohlen, und Jnduſtrie

end des Krieges F. re

S äh-n W nähert Aer Jnduſtrie nun
miner mehr unſerem bisher ſo ſtillen St Gegenwärtiwird in der Nähe von Werbelin nach Kohle gebohrt. Man

bereits auf einen F
bedenken geben, ihren Kin- T

nungen in ihre Herzen hinein

löz von großer igkeit geſtoßen. Jn einertiefe von etwa 30 Metern ſteht die rkunteßie r von guter
Beſchaffenheit ſein ſoll. Unterhandlungen mit den Beſitzern ſind
im nge und zum Teil zum h gekommen. Wie lange
wird es dauern dann ſitzen wir mitten im
wo einſt wogende Kornfelder waren, ragen dann rauchende Schlotezum S Stadtväter von Belit
„neue Zeit“

Dort

ch, beſinnt Euch auf die

Delitzſch Amtsniederlegun er FreybKen ahl dts des

tto Gotſch.
Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung,. Die ſozial-

demokratiſche Fraktion hatte für Montag, den 27. d. M., eine
Dringlichkeitsſitzung verlangt, zu der ſie folgende Anträge geſtellt
hatte: 1. Land, einerlei ob Bau oder Ackerland, darf in Zukunft
nicht mehr verkauft werden, es ſei denn, der Käufer weiſt nach,
daß er mit dem Bauen ſofort beginnen kann. Dasſelbe gilt auch
har Jnduſtrieland. 2. Alle Landverpachtungen werden auf ſechs

ahre verpachtet, Kauf löſcht den Vertrag nicht, es ſei, der Käufer
weiſt nach, daß er ſofort bauen kann. Dieſem Pächter iſt dann
ein anderes Stück Land falls der Pachtvertrag noch
nicht abgelaufen iſt. 3. Diejenigen Käufer, die von der Gemeinde
Land gekauft haben und ihr Land nicht ordnungsgemäß beſtellen,

ben ihr Land ſofort wieder an die Gemeinde zurückzugeben.ieſe Klauſel iſt in die Kaufverträge ſowie in die Pachtvekträge

mit hineinzubringen. Die Fraktion ſa s zu dieſem Schritt veranlaßt, um dem uferloſen ar nhalt zu bieten. Sio
ſteht auf dem Standpunkt, daß das Eigentum der Gemeinde ſo
lange wie möglich erhalten bleiben Es fand eine lebhafte
Auseinanderſetzung deswegen ſtatt. v reſſant war die Haltungder bürgerlichen Frattion Jn der Diskuſſion ſtellten ſie ſich ſo,

als wenn ſie immer auch ein ner des uferloſen Verkaufs ge
weſen wären. Genoſſe Dietrich und Dammenhayn gingen mit den
Gegnern ſcharf ins Sie wieſen nach, den von Anfang an,
und zwar Genoſſe Dietrich ſchon als u er des A.- und S.
Rates auf die Gefahren, die in dem uferloſen Verkauf ſtecken, hin
gewieſen haben. Die Bürger hätten nur hier wieder einmal um
gelernt, genau ſo wie bei dem Umbau der Brennereien und in
verſchiedenen anderen Fällen. Vor zwei Jahren koſtete der Um
bau 20 000 M., damals wurde der Umbau als unmöglich abge
lehnt. Auch ein zweiter und dritter Voranſchlag unſerer Fraktion
wurde abgelehnt und erſt in der vorletzten Sitzung hatten die
Bürgerlichen ſoweit umgelernt, daß endlich dieſer An
trag angenommen wurde und zwar einſtimmig, doch koſtete dieS der Gemeinde jetzt 100 000 M. mehr. Nach Schluß der
Diskuſſion kam es zur Abſtimmung über obige Anträge und zum
Gelächter der Gemeindevertreter ſowie der Zuhörer ent-
hielt ſich die bürgerliche Fraktion der Abſtimmung. Unſere Ge

en ſtimmten geſchloſſen für die Anträge und da ſich die Mehr
Poerenh e in der Gemeinde vor kurzem r r
ahen nun die Gegner ihre Ohnmacht ein. Sie werden viel
ein ſehen müſſen, denn wir werden alle nach unſerem Programm

iten und werden gut zu machen verſuchen, was früher verfehlt
wurde. Das unſer Standpunkt immer der richtige war, hat ja
auch der Teil der Bevölkerung eingeſehen. Wir verweiſenauf den ge Kiebitz. Zur J die Sonntag, den
3. Oktober in Halle ſtattfinden ſoll, wird die Gemeinde Falkenberg
ſowie der Kreisaus u Liebenwerda je einen Vertreter unſerer
Fraktion entſenden. Die Kommunale Praxis wird die Gemeinde
abonnieren. Zum Punkt Verſchiedenes kam es zu harten Zuſammenſtößen wigen unſerer n und dem Gemeindevor
ſteher Rudolph. hatte im Gemeindevorſtand den Jnſpektor
Krämer beſchuldigt. Die Unterſuchung ab daß die ere Be

ldigung vollſtändig haltlos war und eine grobe Farläſſig
eit des Gemeindevorſtehers ſowie des nden der Ritterguts

kommiſſion vorlag. An der Hand von enmaterial wies Ge
noſſe Dietrich die vollkommene Haltloſigkeit der Anſchuldigung
nach und der Gemeindevorſteher Rudolph mußte vor aller Oeffent
t eit die ſchwere Beſchuldigung zurücknehmen. Nachdem noch
r wurde, die Märkte nach dem 4 immer zu verlegen,
wurde die Sitzung geſchloſſen. Nachſatz: Die Bezüge der Ange
ſtellten wurden neu feſtgeſetzt und zwar n dem Gemeinde
angeſtelltentarif der Provinz Sachſen und des iſtaates Anhalt.

Danzig. Brand auf der Werft. Auf der Danziger
Werft ehemaligen Reichswerft) geriet heute mittag die
Wäſcherei in Brand. Die im Gebäude lagernden Materialien und Werte wurden vernichtet. Der Schaden wird auf

zwei Millionen Mark geſchätzt. Der im Danziger Kaiſer-
hafen liegende engliſche Zerſtörer Walhalla beteiligte ſich an
den Löſcharbeiten.

Gewerlſchafthihes.

Achtung, Delegierte zum Betriebsrätekongreß!
Das Kongreßbureau befindet ſich Haſenheide Nr. 108-114,

Etabliſſement „Neue Welt“, und iſt am ntag, dem 4. Oktober
1920, von morgens 9 Uhr bis abends 5 4 geſget Die Dele
gierten werden erſucht, in dieſer Zeit den Umtautch der Mandate
gegen Delegiertenkarten vorzunehmen. Eine beſondere Mit
teilung über Loge heisaftuns an den einzelnen Delegierten er-

ohnungskarte wird, ſoweit ein Logis beantragt
t, dem Delegierten mit der Delegiertenkarte ausgehändigt.
elegierte, welche am Sonn den 3. Oktober 1920, in Berlin

eintreffen, melden ſo im w ftshaus, Engelufer 15,
Saal 10, 3 Tr., um die Delegie
Empfan

rtenkarte und Logisnachweis in
g zu nehmen.Die Serhandiungen des Kongreſſes beginnen am Dienstag,

Der äftsführende Ausſ der n Betriebsge h des I G. B. und der Afa.
erlin SO. 16, Engeluber 15, IV.

Brolat. örpel.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu

12 Jahren, Jugendliche von 12--17
ſerner von Reis, Milch

nd Leberwurſt an a

hren und alte Leute über
üßſpeiſe, Milchpulver, Vratfett

e Haushalte in der Talſamt-
ſchule, am Montag, den 4. Oktober 1920. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
53 001 bis 57 000 vormittags von 8--12 und die Jnhahber der
Nummern 57 001 bis 61 500 nachmittags von 2——6 Uhr.
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an Kinder bis zu 12 Jah-
ren, Jugendliche von 12--17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre
1 Poket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 Mk. ferner an jede Per
ſon aller Haushalte Pfund Reis zum Preiſe vo
für das halbe Pfund, 2

reund RoßRot u

akete Milchſüßſpeiſe zum
Mk. für 2 Pakete, 100 Gr. Milchpulver zum
Mk., 4 Pfund Bratfett zum Preiſe von 2,50

lbe Pfund und eine Kilodoſe Roß-
weiſe von 5 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit

uckermarken für Oktober. Die Ausgabe der Zuckerma
den Monat Oktober 1920 findet in der Woche vom A.

M. für das
t oder -Leberwurft zu

1020 zugleich mit der Ausgabe dex Brotmarken in den ſtädtiſchen
Markenäusgabeſtellen ſtatt. Die Zuckermarken ſind bei Empfang
nachzuzählen und in der betreffenden Woche abzuholen. Eine
Nachlieferung der in der vorgenannten Zeit nicht entnommenen
Marken kann nicht ſtattfinden. Es wird darauf hingewieſen, daß
die Zuckermarken mit dem Gemeindeſiegel verſehen ſind. Die Ver
brauchsmenge iſt für den Monat Oktober auf 500 Gramm feſt
gſetzt. Ferner wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Zucker
maäarken nur bis zum 15. Oktober von den hieſigen
Kleinhändlern eingelöſt werden.

September Zuckermarken. Die kürzlich für verfallen erklärten
September-Zuckermarken werden in der Woche vom 4.--0. Oktober
1920 im hieſigen Stadternährungsamt, Marktplag 22. Zimmer

8, vorm. zwiſchen 9-—1 Uhr denjenigen Perſonen, welche be
reits an zuſtändiger Stelle vorſtellig geworden und in die dort aus
gelegte Liſte namentlich eingetragen worden ſind, gegen Oktober
marken umgetauſcht.

ſSalla, den 2. Oktober 1920o Der Ragiſtrat



Amtliche Bekanntmachungen für Halle g. d. 6.

Neuanmeldung zur Butterkundenliſte!
die früheren Bekanntmachungen über Rege-dec en Butter wird hiermit folgendeslung des Verkaufs der ſtädti

angeordnet:
Jeder Haushalt hat ſich von neuem einen Händler zu wählen,

bei dem er Wuftig die Butter beziehen will. Die
bei dem gewäöh

neuen Fettkarten
wieſen, nur ſolche

p. erfolgen.

anzunehmen, bei denen der tamm der Karten:

Fettkarte für

angemeldet bei

ten Händler vom Montag, den 4. bis Freitag, den
g. Oktober 1920 unter Vorlage des Lebensmittelſcheines und der

Die Butterhändler werden ange-
ttkarten zur Anmeldung zur Butterkundenliſte

Anmeldung hat

den

vollſtändig und genau ausgefüllt iſt. nummer in die

Geſchäft ſolange
meldung angeordn
ſtelle nicht zugelaſſen wer
liſte erfolgt

Der Händlermittelſchein, an den hierfür beſtimmten Stellen auf Seite
teilung b ſeine Firwa
Hausnummer.
trennen. An neu

ten dürfen
werden. Die Anmeldung von neu
Butterkundenliſte hat vielmehr auf
zettel zu erfolgen. Der Händler hat
der Nummer ſeines Lebensmittel'che
ſich ergebenden Per

zu vermerken mit
Die Anmeldeabſchnitte

zuziehende Perſonen und als
ettkarten ohne Anmeldeabſchnitte ausgege

zu Anmeldungen zur Butterkundenliſte nicht verwendet
Perſonen zur

Grund beſonderer Anmelde-
jeden Anmeldenden genau mit

ines, ferner mit der aus dieſem

Eine Reuanmeldung muß auch dann vorgenommen werden,
wenn der bisherige Händler beibehalten wird.

Zugelaſſen zum Butterhandel ſind die bisherigen ſtädtiſchen

Butterverkaufsſtellen. tDie Haushaltungen ſind für den Einkauf an das jetzt gewählte
gebunden, bis wieder eine allgemeine Neuan-
t wird. Vorher kann ein Wechſel der Einkaufs-

den. Der Verkauf nach der neuen Butter-
von der 44. Butterwoche an.

hat auf den neuen Fet'farten, ſowie im Lebens-

ſind von der

zugezogenen

ſonenzahl und damit übereinſtimmenden
zahl der Fettkarten alphabetiſch mit Name Straße und Haus-

Butterktundenliſte einzutragen und eine Abſchrift

Angabe von Straße und
atarley abzu

Erſatzkarien wer
ben. Dieſe Kar

ndlers

weiſen.
3, Ab-

hat der ändlertungen 8

beim Händler a

Tagen erfolgen.

An

rungsamt, Marktplatz 22. 3. Stock.
Kundenliſte muß mindeſtens 60 Köpfe aufweiſen.

ede Butterkundenliſte muß den Namen und die
des vetreffenden Händlers als Ueberſchrift tragen, ferner die
gab der neu angemeldeten Perſonen und die auf beſſ

utterſcheine für Kranke oder Anſtalten zu liefernde
Vorſchriftsmäßige

im Zimmer 43 erhältlich.

von dieſer vis Donnerstag, den 14. Oktoder in einem g

l it der A t: Butterkundeihn Wie Kie ſchei dem
Zimmer einzureichen.

utter
Formulare zur Butterkundenliſte
Eine Abſchrift der Butterkundenliſte

zurückzubehalten und darf nur an die Haushal-
utter abgeben, welche bei ihm als Kunden eingetragen

nd.x Sonderbutterſcheine für Kranke ſind unter r X
ordnungsmäßig vom Magiſtrat ausgeſtellten Scheine glei alls

umelden und abgelaufene abzumelden. Der
Butterverkauf darf nur an den in der Zeitung dafür angeſetzten

Zuwiderhandlungen unterliegen den in der Verordnung vom
13. Januar 1916 angedrohten Strafen.

Halle, den 30. September 1920. Der Magiſtrat

en Weißenfels J
Ausgade der Ragermilchkarten.

Die Ausgabe der neuen Magermilchkarten findet am
Dienstag den 5. und Mittwoch den 6. 10. 20. vor
mittags von 8- 12 Uhr Kloſterſtr. 8 in nach
üehender Reihenfolge ſtatt:

Die Familien mit Anfangsbuchſtaben:
A--M am Dienstag den S. 10. 20
N--Z am Mittwoch den 6. 10. 20.

Als Ausweis iſt die Stammkarte der Wagermilchkarte
und Brotſchein vorzulegen. Es wird ausdrücklichſt bemerkt,
daß Familien bis einſchl. 3 Perſonen eine Literkarte,
diejenigen über 3 Perſonen eine Literkarte erhalten.

Vollmilchbezugsberechtigte haben keinen Anſpruch auf
Wagermilch.

Der Bezug und die Reihenfolge des MWagermilchver-
zaufs wird beſonders bekannt gegeben.

Weißenfels, den 2. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

ß. Buttermarke.
Von Wontag früh ab ſindet in ſämtlichen Butterge

ſchäften gegen Abgabe der 6. Buttermarke Verkauf von
Jnlandsbutter ſtatt. Auf jede Marke werden

50 Gramm zum Preiſe von 1.55 Mk.
veradfolgt. Ablieferungstag der Marken am 7. 10. 1920.

Ausgabe
von Brotwarken pp. an Rachzägler.

Nachdem vom ſtädtiſchen Lebensmittelamt nach Schluß
der Brotmarkenausgabe am 27. September 2 Tage für Nach
zügler eingeſchoben waren, hat eine Anzahl Haushaltungen
die Brotmarken immer noch nicht abgeholt. Für dieſe Rach-
zügler findet am Montag. den 3. Oktober in der Zeit von
7— 12 Uhr mittags in der Kloſterſtraße Nr. 8 (Brotmarken
ausgabeſtelle) nochmals Ausgabe der Brotmarken ſtatt unter
Bezug der auf die Woche 27. 9. dis 2. 10. entfallenden
Warkenzahl. Ferner können an dieſem Tage Zucker-
marken für Gewerbebetriebe, die am Ausgabetage

aut

Abzahlung.
Zahlungsweise

wird nach Wunsch
à der Käufer einge-

e richtet.
(23. September) nicht abgeholt worden ſind nachträglich noch
empfangen werden.

Ausdrücklich weiſen wir nochmals darauf hin,
daß am Montag, den 3. Oktober, nicht abgeholte
Brotmarken, Zuckermarken pp. nach dieſem Tage
nicht mehr zur Ausgabe kommen können.
eingehende Anträge auf nachträgliche Aushändigung
nicht abgeholter Brotmarken und Zuchkermarken
können daher nicht berückſichtigt werden.

Weißenfels, den 2. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

Von der Reise zurück V

Dr. Walther
Facharzt für Ohr, Nase und Hals

G Grosse Steinstrasse 74 (Café Bauer).

JF
Ab 1. Oktober halte ich

Sprechstunde von 8-10, 3-4,

Dr. Petzhold,
C Gelststr. 29. Tel. 5071.

zusammenbruch
Wiederaufbau

Ein Versuch z. Deutung der groß. Fragen unserer
Zeit im Hinblick auf Deutschlands Zukuntt von

rieinrich Waentig
Professor der Universitöt Halle-Wittenberg.

Preis: Mark 14. einschliebl. 202 Buchhandels-
Zuschlag.

Zu beziehen durch die
Buchhandlung d. Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.

u
ſuwelen

Hoflieferanten,
Poststrasse 910

Gold Süber.

Die Sparkasse der
Mitteldeutschen Bauzentrale,
Gemeinnützige Zentralgenoſſenſchaft für das mittel
deutſche Baugewerbe, e.z G. m. b. H., Halle a. d. S.,

pareinlagenvon l. Mark an mit 5 Prozent.
Einzahlungen an die Veabandsbank gewerb

l Genoſſenſ Halle a. d. S., Große
Märkerſtraße 15, erbeten.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

U terricht

ſr921
M

Preis 2.25 Mark und 25 Pfennig Buchhandel Zuschlag zusammen

2.50 Mark

oder in der

zu beziehen.

e

Sommer
leiprigerstr. 14

l. u. II. Stock.

Ktenographenverein Stolze-Sehrey

S hohenmölsen.,
Anfang Oktober beginnt ein neuer Unterrichts-
Lehrgang für Erwachsene und Schüler
Anm eldungen hierzu werden bis 5. Okt. erbeten

Der Vorstand.

Tafeldeck und
Servierkurſus

für Damen und Mädchen.
Anmeldungen erbeten um-

gehend

Fr. Linke, Halle S.
Gr. Ulrichſtr. 63. II.

Stellen finden

Erfahrene, ſelbſtändige

M
für Montage im Kaliwerk
zum ſofortigen Antritt geſucht.
Rur tüchtige Keſſelſchmiede
für Reparaturen kommen in
Betracht. Angebote m. Zeug
nisabſchr.. Lohnforderungen

und Antrittstermin an

un Dampftessehwerrs
m. b. H.

vorm. J. Brenner.
Wittenberg, Bezirk Halle.

Elektromonteure
für Jnſtallation u. Frei-
leitung zum ſofortigen
Eintritt geſucht. Mel

dungen bei der
Grube Elise II,

Mücheln b. Merſeburg.

Gr. Ulrichſtr. 27. Fexnr. 5407.

Mitteldeutsche Maseh.

Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier-

Binöfaden
im ganzen oder kiloweiſe
preiswert abzugeben.
Verlag Vollsſtimme

G, m. b. H.,

Montag früh
frisch eintreffend

Seefische
Schweinsfisch
Karl Pfeiffer.

Neumarktfschhe'le.
Geisstr. 33. Tel. 6658.

Ig. Leder

Leipzigerſtraße 16,
Ecke Gr. Sandberg.

Ausſchnittm T 4s „MaßSchäfte
S

S in beſter Ausführung,
billigſte Preiſe

T Keine Dutzendware Z.
Eigene Fabrikation S

S im Hauſe SS Schäftefabrik Leder
7 handlung 3Gegründet 1872 2

F. NRoah,

Zu verkaufen
c

Achtung

tratzen (Sotf),

zu beziehen.

c

Achtung
tioehmoäderne eichene Schlatzimmereinriehtung

bestehend aus:
1 Schrank 130 cm br. mit Spfegel,
2 Betistellen 1Xx2 m, 2 Huflegema-

2 rn1 Waschfoillette m piegelechtem rschränkchen m. Marmor, 2 Stühle
mit Rohrsitz

nur Mark
Stropp, Brüderstrasse 14.

2 Nacht-

6500.

n

ist eingetroffen und von unseren Zeitungsträgern, den Ortsvereins-
vorständen der Sozialdemokratischen Partei im Bezirk, sowie in der

Buchhandlung der Volksstimme
Gr. Ulrichstrasse 27, Halle

Volksbuchhandlung in Naumburg
Marienstrasse, Nähe Markt

Einzelbezug durch die Post gegen Einsendung obigen Betrages und
40 Pfg. für Porto an das Postscheckkonto 87573 Leiprig-

Schlafzimmer

Ausfremdengunge

Schränke, Vertikos,
Tische, Stünle, Bett-
stellen, Matratzen,

Sofas
i. Stoff u. Plüsch

z

Prächtige Erzählungen
Nomane uſw. des Auslandes.
Jahrgang 1901, 1902 u. 1903
in prachtvollen Halbjahrsbänd.

à 17.50 Mk.
Jahrgang 1904 in 5 Teilbänd.

à 7.50 Mk.
Jahrgang 1906 in einem Band

gebunden für 25. Mk.
empſiehlt als nie wieder
kehrendes Gelegenheits-

angebot.

Buchhandlung
der Volksstimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr 27

un Erheterung und

luterdaltune

empfehlen wir folgende
Gelegenheits-Angebote:
„Vahre Jacob,

Jahrgang 1899

2 ga„Vahre Jacob“,

1897/98, Doppel'ahr- 7 Mk
gänge, jeder Band
„Süddeuiſcher Poſtillon

t 4 M.in r
ra 1855/96, 7e eder S Mk.

S„Simpliciſſimnsmm 10 M.
Desgkeichen

1912. 1913, 1914, 12 Mk.
jeder Band

Sämtliche Bände ſind gut
gebunden u tadellos erhalten.
Für Leſe- und Wartezimmer
den Herren Aerzten uſw.

empfohlen.

Duchhdlg. d. Jolkstimme

Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Kaufgeſuche
Neue und gebrauchte,

weiße und bunte Bett
bezüge, den, Hand
tücher, chürzen uſw.
kauft zu hohen Preiſen

Frau Hornickel,
Gr. Klausſtr. 19.

Ecke Domſtr. Fernruf 4314.

Metaſſe
kauft z. höchst. Tagespreis.

C. Köhler
Kl. San 23Telefon 51

Alle Sorten
Felle, Häute und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowitz, S
Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

richterei,
erplan 2.

Mietsgeſuche
èvSSSSGSSSGGSCGGIII
Ein kleiner leerer Stall oder
Keller zu miet. geſ. 1 5
Bitte Offert. unter V. St. 36

an die Volksſtimme.

Vermiſchtes
Fur Wiederverkäufer

Feinste

Bratheringe
8 Ltr.-Dose 67,50
4 Ltr.- Dose 34.
Karl Pfeiffer,
Neumarktfischhalle

Geiststr. 33. Tel. 6658.
e

Heinrich Schulz
Sozialdemokratie

und Schule
Mk. 2.15

Dr. Otto Bournot:
Der Volkslehrer

im Volksſtaat
Mk. 1.20

Richard Lehmann
Die Arbeit

im Elternbeirat

2

5

Heinrich Bahlke:
Die

weltliche Schule
M. 1.50

Dr. Max Apel:

Die dals Einheitsſchule
Mk. 1.25

20 Zuſchlag
Zu beziehen durch die

Volksſtimme
Große Ulrichſtr. 27.

upariert un einigt

Fach-Firma:

Fſönemann
Büro jetzt

Sternstr. 8. Ecke
Kleine Brauhausstr.
Fernspr. nur noch

02202000

DS

S

MGGEIIIIIIIIIN

r kann
V

Lesen Sie: Joh. Ferch,
„Oie Flucht vor dem Xlade“

Preis Mk. I, u. 209
Zu beziehen durch die

Buchhandlung
der Volksstimme,

Gr. Ulrichstr. 27.
e

C Dauernsefte Gummiwaren
SpulspritzenIODDales Irrigatoren

in prima Leder Schläuche
e cmechelachartſearankendeda
H. Krasemann
v nur Ferdinand Dohne
Schmeerstr. 19. Nachſolger,

Grosse Steinstr. 13.

900 40400000
Die Deutſchen

Parteiprogramme
von Dr. Felix Salomon
Proſeſſor der Univerſität Leipzig.

Der Verfaſſer hat unter Mitwirkung anderer Auioren
und Verwendung von Proklamationen der politiſchen Par
teien eine wichtige Sammlung über deren Programme und
Aufrufe an das öffentliche Leben aus der Zeit vom Beginn
der Revolution, November 1918 bis zum neuen Reichstag
1920 zuſammengeſtellt,

Jeder Politiker muß dieſe Schrift 7 Hand
haben, wenn er ſich politiſch bilden und mit gegen
wärtigen politiſchen Parteien in den drei zurückliegenden
weltgeſchichtlich wichtigen Jahren beſchäftigen will

Die aus dem Verlag von B. G. Teubner, KeipzigeBerlin ſtammende Schuſt iſt in der

Buchhandlung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27 zu haben.

Preis Mark 10.

nähmaſchinen
Reparatur Werkſtätte für NRähmaſchinen.

Karl Möller, Shmeerh. l. S

Mission in Europa
Roman von K. Thurow

x ung 20,

Zu beziehen durch die

ebachhandlungen äe: Verbretngren

Bu dlur

lksbVolks uchvan dlung Jaumburg

Auftre
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Hungermärchen Von Liſa Winkler
maie merkwürdig unbeweglichen Menſchengruppen

tauchten nur undeutlich und verſchwommen aus
der Dämmerung des Warteſaals der vierten

aſſe auf. Aber es war ein unaufhörliches Summen,
ſtarker, ſingender, einförmiger Ton in dem großen

aum, der das Leben in dieſen vor Müdigkeit, Ver

laſſenheit und Heimatloſigkeit erſchlafften Reiſenden
kündete. Es war nach dem großen Kriege.

Sie kamen von weither. Das fremde Land, in das
ſie einſt voll Hoffnungen und voll Vertrauen auf ihre
Tatkraft hinausgezogen waren, hatte ſie durch lange
Jahre zermürbt, und nun, nach dem Zuſammenbruch des

Vaterlandes, da ſie ſcheu, gehetzt, ſchutzlos und arm
geworden waren, wies die Fremde ſie aus ihren Grenzen.

Nun hatte die Heimat ſie wieder aufgenommen man
ſorgte für ſie man brachte ſie irgendwo in kleinen
Städten oder auf dem flachen Lande unter.

Es war die letzte Warteſtunde, die ſie in dem dämmer-

Berliner Bild- Bericht

Fortſchaffen der Waffenreſte mittels Laſtkraftwagens in die Sammellager



dunklen, noch von Serr Adendflamme erhellten
Bahnhofsraum verbrachten.kennen hatten ſie um. die rohen Bänke
und Tiſche aufgeſtapelt. Man hatte ſie verpflegt. Vor
ihnen ſtanden Teller und Taſſen; aus kurzen Tonpfeifen
oder aus einer begierig angezündeten Zigarre ſchmauch
ten die Männer behaglich, indes die Frauen Kaffee
tranken und Brot aßen. Die Früchte überließ man
den Kindern.

Sie ſaßen ſchon lange, und die Kleinen, müde des
Spiels und ungeduldig von der weiten Reiſe, begannen
zu fragen, zu quälen: „Mutter, wann kommen wir
wieder heim

Alle die Verſtoßenen erinnerten ſich an die
Heimat. Da waren die Spielgefährten ihrer Ju
gend: das Vieh in den Ställen, das ſie betreut
hatten, der alte, morſche Kahn im Schilf des Sees,
auf dem ſie heimlich ſaßen und ſiſchten, die nie
drige, enge Schule, deren ſchmale Fenſterlein im
Gerank des Efeus und des wilden Weins blin-
zelten, und das aus Backſteinen gebaute Gottes
haus, das ſeltſam ſcheu und gedrückt am Hügel-
hang wartete

Da waren auch die Erinnerungen der Stadt
kinder; das Bogenrund der am Fluß terraſſen-
förmig aufgebauten Häuſer, das hier und dort
von dem gotiſchen Spitzwerk mittelalterlicher
Bauten oder der grünlich blinkenden Kuppel
einer orthodoxen Kirche überragt war; die engen
und winkeligen Gaſſen mit merkwürdig kuliſſen
artigen Häuſern die Tage des grimmigen, ſchnee
ſchweren, froſtſtarrenden Winters und die Abend-
ſtunden am warmen Ofen

Die kannten ſie alle, die deutſchen Kinder im
fremden Lande: die Märchenſtunden.

Und aus Müdigkeit, Sehnſucht, Träumerei, aus
Scheu vor der unbegriffenen Entrückung aus der
Heimat ihrer Jugend und ungewiſſem Drang ins
Abenteuerliche dieſer anfangs zielloſen Reiſewan
derung blinzelten die allgemach verſtummenden
und in ſich verſinkenden Kinder in die Dämme-
rung des großen, kahlen Warteraumes; hier und
da begann eines zu weinen; ſcheltende, ungedul
dige Stimmen beruhigten. Ein anderes Weinen
antwortete, und bald war die dunkle, rauch-
erfüllte Halle von den klagenden, ſeufzenden, ans
Herz greifenden Kinderſtimmen durchzittert

Niemand hatte Zeit, auf das Geſicht zu achten, das
ſich an die Scheiben der ſchmutzigen Eingangstür
preßte. Als die Tür ſich öffnete, und die Fremde
zögernd in die Dämmerung trat, wogte das viel
ſtimmige, ſehnſüchtige, abgeriſſene und unſtillbare
Kinderweinen gegen ſie an und überwältigte ihre ge
hetzte, wunde Frauenſeele; ein Schmerzgefühl ohne
Maß ſtieg in ihr auf und würgte ſie.

Sie ſchritt ſonderbar ſtarr und ſteil aufgerichtet, wie
ein Blinder, der ſeinen Weg zu
verlieren fürchtet, durch die
Tiſchreihen, ganz langſam und
lauſchend.

Bei manchen Gruppen blieb
ſie ſtehen, beugte ſich wortlos
über die weinenden Kinder und
ſtreichelte ſie. Die ſeufzenden J
Stimmlein verſtummten jäh; vund wenn die Erwachſenen ver
wundert aufſahen, erblickten ſie

nur die fahle Weiße eines Wſchimmernden jungen Geſichts e 7
und das Blond üppigen, wir-ren Haares. FAllgemach folgten die müden
Blicke der Rückwanderer der
einſamen, ſtillen und tröſtenden
Frau, die immer wieder in
unbewußtem Zwange die Tiſch-
reihen durchſchritt.

Wer war die Frau? Woher
kam ſie? Was wollte ſie?

Keine dieſer Fragen wäre
von der Unbekannten beant-
wortet worden; ſie kam aus
dem Dunkel eines Elends, an
dem ihre Armut ſchuld trug,
und der Hunger hatte ſie her
getrieben.

Sie war voll bitterer Mühe,
ihre Vergangenheit zu vergeſſen
und eine Zukunft aufzubauen.
Sie kam aus einer Stunde, in
der ſie ihren Stolz begraben hatte. Traumhaft ſchöne
Bilder waren in ihr zertreten.

Seit Tagen durchirrte ſie die Straßen der Großſtadt.
Sie hatte niemanden, dem ſie ſich anvertrauen konnte.
Sie ſehnte ſich unausſprechlich nach einer andern Seele.

Als ſie, von ihrer Verlaſſenheit und von ihrem
Hunger gejagt, an den Bahnhof geriet, erinnerte ſie
ſich früherer Reiſen und der ſanften, freudigen Erre-
gung, die ſie beim Anblick der fahrtbereiten Züge er-
griff. Jm dunklen Drange, ſich von ihrer inneren
Lähmung zu erlöſen, ſchlich ſie matt die Stufen der

lle hinauf und hörte eine Weile dem Fauchen und
nnern der Züge und dem Menſchenlärm zu.

Millerand, der nene

Aus dem Warteſaal der erſten Klaſſe drang der
Duft gebratenen Fleiſches. Unwillkürlich folgte ihm
die Hungrige, ſie ſtreifte an der Tür entlang, aber ſie
wagte ſich nicht hinein.

Dann ſchleppte ſie ſich müde, ſchwach und verlangend
nach dem Warteſaal der Armen hinüber.

Als ſie endlich die Tür öffnete, ſchrillte ihr das maß-
los ſchmerzliche, ſehnſüchtige Kinderweinen gleich einem
Echo ihrer ſtumm geoliebenen Klagen entgegen. Ueber
dieſes laute und unerwartete Offenbaren des Leids
Anderer vergaß die Einſame ihre Verlaſſenheit und
ihren bohrenden Hunger und wurde zur Tröſterin.

d
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Von links nach rechts: Barrière, Giolitti, Millerand

Jetzt entzündeten die Bahnhofsbeamten das trübe
Licht des Warteſaales. Allgemach hatten die Kinder
der Auslandsdeutſchen zu der unabläſſig umher-
ſtreifenden ſanften Frau Vertrauen gefaßt; ſie hörten
auf zu weinen, blickten ihrer troſtbringenden Geſtalt

it kindlicher Neugier nach und lächelten ihr erwar-
ngsvoll entgegen, wenn ſie wieder vorüberkam.
Die Erwachſenen verharrten noch in ihrer miß-

trauiſchen Zurückhaltung, aber es traf ſchon zuweilen

V

Kandidat für den ſranzötehchen Präſtdentenſtnhl, beſucht das Zaternationale Arbeitsamt
hot. K. C. Tschudy

ein recht freundlicher und aufmunternder Blick die
Geſchäftige.

Bei einem alten, gebrechlichen, einzelnen Mann in
der Ecke, der alles Hab und Gut eingebüßt hatte und
den man nur aus Barmherzigkeit mit herumſchleppte,
ſaß ein neunjähriges Mädchen, das noch immer unauf-
hörlich und leiſe vor ſich hinweinte. Sie war von
den Kindern ob ihrer Verwandtſchaft mit ihrem wild
und böſe gewordenen Großvater gemieden, und keines
mochte ſie zur Spielgefährtin.

Stumm und weh blieb ſie über alle Reiſetage
allein; als ſie aber in der herrſchenden Dunkelheit
des Warteſaales das Weinen der andern hörte, brach

Die Konferenz in Aix les Bains Phot. Wolter

auch das Weh ihres verſtoßenen Herzens hemmung
hervor, und das Drohen und Schelten des Alten ver
mochte ſie nicht zu beruhigen.

An dieſen Tiſch trat die Unbekannte zuletzt und b
gann ſanft und füß auf das Kind einzureden. Lang
verſchloß ſich das gequälte Seelchen, endlich aber erho
es ſeine tränenden Augen in Sehnſucht und bittende
Hoffnung.

Die Unbekannte blickt in ihr eigenes Schickſal
ſie hockte ſich am Tiſch nieder, unbekümmert um die
abwehrenden Blicke des Alten.

„Hör' auf zu weinen, Kleines. Gib mir dein Händ
chen. Willſt du ein Märchen hören

Das Kind war vielleicht das einzige in den
großen Saale, dem noch niemand im Leben
Märchen erzählt hatte.

Ipslaubig glücklich begann es zu lächeln und
nickte.

Da zog es die Frau auf ihre Knie und er-
zählte.

Jhre weiche, träumeriſche, unendlich gütige und
nachdenkliche Stimme zwang die kleine Hörerin
in heiligen Bann. Andere Kinder merkten auf
kamen herbei und lauſchten. Und wieder ande
von dem kleinen Kreiſe neugierig angelockt. Si
ſtanden, ſtaunten, warteten.

Jnmitten der Kinder ſaß die Unbekannte
weißhäutig, goldhaarig, mit tief in den Höhl
geheimnisvoll leuchtenden, umſchatteten Augen

Sie glich einem Schemen, glich einer gü
Zauberin

„Sie erzählt Märchen“, ſagten die Erwachſene
gutmütig und zufrieden und waren froh, de
Laſt der unruhigen, kleinen Weſen für einige
Zeit los und ledig zu ſein. „Still, ſie erzählt
Märchen

Die fremde Frau erzählte Märchen.
Sie fing die Sonnenſtrahlen ein und ver

wandelte ſie in Gold, mit dem ſie die Armen
beſchenkte, ſie zauberte den Duft der Blumen und
den Geſang der Vögel herbei; ſie baute Schlöſſer
mit warmen, weichen Gemächern und lockenden

De
ückt in

Speiſen. Sie führte die atemlos lauſchende in Gepr
Kinderſchar durch den Wunderwald; in ihren eine

ſtrömenden Worten gleißte, funkelte, glänzte, on aus
wärmte, jauchzte, frohlockte die Seligkeit des tan he
Glücks: lebendig zu ſein, zu riechen, zu ſchmecken, Packſtein

iertels
jwinde
treben

ktur ar
andfrei

zu ſehen, zu fühlen, zu hören, mit allen Sinnen
lebensrauſchtoll jzu empfinden immer
mehr und mehr wuchs ihre Stimme, einer ſtarken
Schwinge gleich, ſie ſang und lockte in hellem Fan
farenton

Die Wartenden hoben die Köpfe, wandten ſie, traten
zögernd näher und immer mehr brauſte den kinder
gleich Lauſchenden das Licht dieſer Märchenſeele zu,
leuchtete in ihr Dunkel, weckte verſunkene Hoffnung

und Liebe, grüßte ſie
Die aus der Fremde Heim

gekehrten fühlten ſich ſeltſam
geborgen in dieſem aus Kind
heitstagen vertrauten Zauber.
Sie waren nicht mehr Ver
ſtoßene; der Himmel kam auf
die Erde.

Aus den Bildern der Un-
bekannten quoll neue Kraft.

die Kraft zum Wieder-
aufbauen, zu ſchaffensfroher
Arbeit.

Sie fühlten die ſtarke, zwin-
gende Macht des Lebens
das ſich in ihnen wieder ver
langend regte heimatlich
vertraut in trunkener Sonn
nenſeligkeit

Königskronen und Roſen-
ſchlöſſer, Gold für die Bitter
keit der Armut und Liebe für
das Weh der Einſamen
all den großen Reichtum und
die herrliche Pracht des alten
deutſchen Märchenſchatzes hob
die Fremde mit beiden Händen
aus der Truhe der Erinnerung
und ſtreute koſtbare Perlen
und herrliches, flimmerndes
Edelgeſchmeide darein aus der
eigenen zitternden Seele, aus
dem eigenen blutenden Herzen

aus Hunger.
Sie verſchenkte Throne und Seligkeiten und. alle

Wunder der Welt aus Hunger, für ein Stück trocken
Brot, das ſie erhoffte.

Dann verſtummte die Stimme.
Die Unbekannte zitterte, taumelte au

blutleer im Geſicht, durchbebt von jähen
krämpfen.

Jhre Hände ſtrecken ſich bittend aus ſie lallte
Niemand verſtand ſie.
Die Lauſchenden, Männer, Weiber und Kinder,

wichen erwacht und betroffen zurück.
Da brach ſie, ohne Halt, ſich langſam im Kreiſe

drehend, vor Hunger bewußtlos zuſammen.

weiß,
chmerzens
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mann nnmtnnnttieniniinununnn
ückt in immer wachſendem Grade den deutſchen Großſtädten

Gepräge auf. Wenn auch der Krieg und die Nachkriegs
it einem weiteren Ausbau nach dieſer Richtung hin
on aus Gründen des Rohſtoffmangels erheblichen Abbruch

Itan haben, ſo iſt doch der alte, häßliche und langweilige
ackſteinbau, der charakteriſtiſch für die Fabriken des letzten

jiertels im vergangenen Jahrhundert geweſen iſt, im Ver-
hwinden begriffen. Den modernen zeichnet das
treben nach Schönheit und Zweckmäßigkeit in ſeiner Archi
ktur aus. Er ſucht vor allem helle und geſundheitlich ein
indfreie Räume zu ſchaffen. Der Arbeiter ſoll ſich in den

n ſie, traten Jäumen, in denen er ſich tagsüber aufhält, wohl fühlen.
den kinder-as ſoll ſein Behagen erhöhen und ſeine Arbeitsfreudigkeit

enſeele zu, regen. Beobachtungen nach dieſer Richtung haben gezeigt,
e Hoffnung Inß man in dieſer Beziehun keine Fehlſchlüſſe gezogen hat.

ber nicht das allein iſt Grund, dem modernen Fabrikbau
achtung zu ſchenken. Seine wohlproportionierte Architektur

ſſelt auch das Auge des Straßenpaſſanten und drückt dem
i nzen Stadtviertel ſeinen äſthetiſch wirkſamen Stempelen Zaub f. Ortſchaften mit modernen Fabrikanlagen finden ſich

te ſo ziemlich in allen Teilen Deutſchlands. Sie ſind zu
ennzeichen unſerer Gegenwartskultur ausgewachſen. Jhre
tonten, oft faſt ſtreng wirkenden Linien, ihre gewählte

i der Un Fchlichtheit, ihre Wechſelwirkung von Glas, Eiſen und Stein
eue Kraft Maben einen Stil geſchaffen, der alles das in ſich vereinigt,
n Wieder- Pas die Zeit zum Ausdruck bringen will. Dieſer Epoche
ffensfroher Jehört nicht nur der moderne Fabrikbau, ſondern auch der

ßarenhausbau an. Der Architekt, der ganz die Forderungen
arke, zwin- Finer Zeit begriffen hatte, ſah ſich vor die Aufgabe geſtellt,
Lebens
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Ein „Jnduſtriehof“

Automobilgeſellſchaft

neue Formen zu ſchaffen. Sein Wollen ging
dahin, nichts früheren Stilarten zu entlehnen.
Bis in die Einzelheiten hinein trachtete er
Neues, Zeitgemäßes zu geben. Auch die Zu-
ſammenſetzung des Materials neu zu gliedern,
war er beſtrebt. Namentlich die techniſchen
Errungenſchaften der Zeit mußten von dem
modernen Baukünſtler ſinngemäß benutzt wer
den. Der Architekt mußte deshalb nicht mehr
ausſchließlich Künſtler, ſondern zu einem guten
Teil auch Jngenieur ſein. Das „ſachliche“
Bauen wurde Methode. Dieſe Sachlichkeit
aber ſchaltete das lag ſchon in ihrem
Weſen alles Schablonenhafte aus und ließ
der Perſönlichkeit weiteſten Spielraum. So
wurden die Pläne eines Alfred Meſſel, Ludwig
Hoffmann, Theodor Fiſcher, Peter Behrens
Wirklichkeit. Sie fanden raſch begeiſterte
Schüler und Kunſtjünger, die die Jdeen ihrer
Meiſter verbreiteten, erweiterten und Werke in
ihrem Sinne in faſt allen Teilen Deutſchlands
erſtehen ließen, ſo daß heute der moderne

r Fabrikbau von einigermaßen künſtleriſchem
in Wert faſt überall das Gepräge dieſer neuen

Epoche trägt. Er iſt zum Sinnbild der öko-
nomiſchen, techniſchen und künſtleriſchen Trieb

rn kräfte unſerer Zeit geworden, wie das wohl
kaum bei irgendeiner anderen Erſcheinung
des öffentlichen Lebens unſeres Vaterlandes
in dieſem Maße der Fall iſt.

Vom Weſen dieſer modernen und zugleich
äußerſt praktiſchen Fabrikarchitektur wollen
unſere Bilder, die Werkanlagen aus dem
Großberliner Bezirke zeigen, einige charakte-
riſtiſche Beiſpiele geben. c. a.
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zähltDie Myrte
bevorzugten Lieblin
gen der Blumenpfle
gerinnen. Es iſt heute
noch vielfach Sitte,
daß junge Mädchen
ſich eine Myrten-
pflanze ſelbſt heran
ziehen, von der ihr
Brautkranz gewun
den werden ſoll, und
die ſie auch in der
Ehe noch weiter pfle
gen. Die Vermehrungfolgt im Frühjahr
durch Einſtecken ab

eſchnittener Zweig
pitzen in ſandige

Erde. Ein über dieſe
Stecklinge geſtülptes
Glas befördert das
Anwachſen. Nach ſechs
Wochen werden ſich

u gebildet ha
Nach weiterenw Wochen mag

man die bewurzelten
Stecklinge einzeln in
kleine Töpfe ſetzen.
Der Trieb wird an
ein Stäbchen gebun-
den. Läßt man alle
entſtehenden Seiten
triebe zur Entwick
lung kommen, ſo bil
det ſich eine Pyra-
mide; kneift man die
Spitze des Haupt
triebes aus, ſo ent
ſteht ein kleiner
Strauch. Will man
aber ein Kronen
bäumchen heran
ziehen, ſo heftet man
den Haupttrieb an
einen 50 bis 60 Zenti
meter langen Stab
und unterdrückt zu
nächſt alle ſtärkeren
Nebentriebe. Hat der
Trieb die gewünſchte
Länge erreicht, ſo
wird er entſpitzt. Iſt
der Stamm genügend
erſtarkt, ſo werden
alle Seitentriebe bis
auf die oberen, die die
Krone bilden ſollen,
weggeſchnitten. H.

5 c

Kampfgürtel des uWaldes. Art m ä 7
über dem Meeresſpie
gel liegt der Kampfgürtel des Waldes. 37 den Wucher Ancgetdich

d lksGekennzeichnet ſoll Ko e auf
damit jene Zone des

h Mi 99h

Lut 7 Kä u

e 2 eu h
Seur rem tiefen Erfaſſen unſerer i

S der Spethwuit de des Jl e

u

mit de Wucher
r

wo der Wald auf
hört, ſeine majeſte
tiſche Pracht zu er
alten, wo die mar
7 e Eiche, die e
tiſche Buche undchlanke Fichte du

den und klime
tiſche Verhältniſſe z
kümmerlichen G
ſtalten herabgedrüs
werden, wo der Wal
ſich mehr und mehr
lichtet und endlice
nur noch durch ein
elne Vertreter der
aum und Strauch

welt mehr angedeu
tet als charakteriſiert

wird. m
Von ſiegreichen

Knochen. So
Huſſiten

führer Ziska befo
len habe, ſeine Haut
nach dem Tode über
eine Trommel zu zi
hen, iſt eine nicht ſiche
bezeugte Sage. Sie
rer iſt ein ähnlicher
Auſtrag aus ältere
Zeit. Eduard I. von
England, 1272 i
1307, hatte in ſeiner
langwährenden Krie-
gen gegen Robert
von Schottland oſt
erprobt, daß alles gut
ablief, wenn er ſelbe
dabei war. Darum
nahm er bei ſeinem
Tode ſeinem Sohn
einen feierlichen Eid
ab, daß, wenn er g
ſtorben wäre, er ſei
nen Körper kochen
laſſen ſolle, um die
Knochen vom Fleiſch
zu trennen. Die Kno-
chen ſolle er ſtets bei
ſeinen Heereszügen
gegen Schottland mit
ſich führen, als wenn
der Sieg unauflöslich
mit ſeinen Gebeinen
verknüpft wäre. Den
Sieg gegen dieSchott
länder mögen die
eigentümlichen Reli
quien ſeinem Sohne
Eduard II. vielleicht
gebracht haben den
Sieg in der eigenen
Familie brachten ſie
ihm nicht. Durch die
Ränke ſeiner ehebre
cheriſchen Gemahlin
wurde er 1326 vom

Pflanzenkleides unſe ſelten ne ne R Throne geſtürzt und
rer Mutter Erde ſein, noliche Mitdiſe m z e a er i z Pfren genen Lande die ſphter ermordet.

ien 1882 teilt it Steinitz den dRätſel Schachaufgabe l. r x(Die Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht) Zaul Bl Leipzig. r bringen hier eine kleine Probe ſeiner intereſſanten Spie

Silbenrätſel. 777 e7 LäufergambitDie Silben aar ber da der ei el gal gau il le le mok ru ſe l Weiß: Winawer. Schwarz: Duiobed.
ſen ſitz ti vid wir ſetze man rtern r Bedeutunge 1. Bibliſche P 4. Nedenß der Donau, 5. Schweiger K per e m
tier, 8. Kreisſtadt in der ehemaligen Provinz 9. Maß,
10. Schiffsgerät. Anfangs und Endbuchſtaben dieſer Wörter,
beide von oben nach unten geleſen, nennen eine Erſcheinung der
Gegenwart.

Zeitgemäß.

r e d e e 7krit la laub li loef mi mir moſ mu ne ni no o o ri rich ru ſa ſe
ſo te ter the um wo ſtelle man z fünfzehn Wörtern folgender Bedeutung zuſammen: 1. Erdteil, 2. Tiſchgerät, 3. den Da
4. chſiſcher Vornamen, 5. Vogel, 6. Schill7. Tabakerſat, 8. Frauenname, 9. Beamter, 10. S

ittelmeer, 11. S d amerikaniſcher bgr 12. Vibliſcher
13. Sammlungsinſtitut, 14. Ge 15. SchiffsgerätAn nd Endbuchſtaben di pſie h die e h in einender Gierv:

Stadt und Land.
Als das deutſche Land den Kopf verloren, ward die rheiniſche

Stadt geboren.

Auflösſungen der Rätſelaufgaben aus der legten Nummer
Silbenrätſel: Damian, Eſſig, Scholle, Samos, Ottilie, Zermatt,

nfluenz, Ariadne, a Juſſuf, D. Tafel, Emil Desen geſetzes We twechſel: Hermon, Eſſen, Raki,Burgberg, Sonme Ballett, Eros, Goidſtaud. Jller, Nonne,

e er u r eginnt.Buchſtabenreihe der Blumen: Auguſt. s Simon Winawer.

c

e e e
Matt in drei Zügen.

Weiß: Kas6; Tf7; Ld8; Sa4; v. c2, e.
chwarz: Keo4; Bauern: c5, es, es.

Löſung von G. Buchmann. l L4--d2. Ein Problemwitz, derſich auch ehchigig darſtellen läßt.

Jn Warſchau verſtarb im Alter von 82 Jahren der Altmeiſter
Er war einer der ſtärkſten Spieler ſeiner Zeit

und gehörte immer zu den Preisträgern in den inkernationalen

1 e2-e4 e7 e 8 2b3)7 Kes8--189)2 f2--4 e5 9 L7 Lob3 Lfl-c4 7 10 v2 c r4 Lc4Xd5 6 11 e4-e5 Sd7Xe5ä5 Soll c7 c 12 Sl3es! xd15)6 Läs--b3 2 13 Lcl--a37 Sgl--f3 Lis--642) 14 Lb3 7
Anmerkungen.

8 Beſſer iſt hier Lb4.
etzt iſt Ld4 ein Fehler, der einen Bauern koſtet.3 a Ki7 folgt nebſt Sg4X.

9) Eine kleine Ueberraſchung.
Auf De7 kommt L

Jm Turnier des Berliner ArbeiterSchachklubs um die Meiſter
ſchaft von Berlin 1920 wurde Oſten mit 15 Gewinnpartien erſter
Preisträger. Mit 14 kommt Hübel an zweite Stelle.
abend, der vorjährige Sieger, endete als dritter mit 12 Zählern.

Das Ergebnis des Problemturniers des Jrler Arbeiter
vereins iſt folgendes: 1. Preis P. Puchalla, Leip

A. re w u Dehl rerwähnt wurden der Reihe eP. Lehn, Leipzig. Wir erken iege lich gaben
dringen.

H. Sie ehr im Jrrtum; die Gelegenheit iſt wohl vor
handen. Jeden Sonntag findet in Neukölln. m 105, bei
Gütig, von 10 Uhr ab, freier Schachv ſtatt. undTeinahme für jedermann frei. ertehr nterrigzt

Alle achſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Neukölln, Friedel e gen Knd 9
Gure Bilder von Partei Gewertſchants, Genoſſenſcharts- und Ardeiterſportweranſtairungen ſind immer willkommen Unveriangte Manuſtripreinſendungen werden nur bei beigefügrem Porro zurückgegeben.

Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Veriag: Vorwärts-VBeriag G. m. d. H. Druck: Vorwärts Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Paul Singer Co, beide Berlin SW Lindenſtraße 3.
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